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Volks wille 


für Oberſchleſien 


London, 26. Oktober. Wie hier ver lautet, gab 
wal der britiſchen Regierung Kenntnis von gewiſſen 
unverbindlichen Vorſchlägen“, die von einer italieni⸗ 
ſchen Seite zur Regelung des abeſſiniſchen Streitſalles ge⸗ 
macht worden ſeien. Einzelheiten ſeien mmtlicherſeils 
nicht erhältlich. Die Entfernung einer italienischen Di⸗ 
Dim aus Libyen, für die eine Gegenleiſtung noch nicht 
etſolgt iſt, läßt darauf ſchließen, daß Muſſolini Verhand⸗ 
lungen in Fluß bringen will, um eine Vertagung des In⸗ 
kraſttretens der Sühnemaßnahmen zu erreichen. 

„ Preß Aſſociation“ bemerkt hierzu, die britiſche Re⸗ 
erung ſei nach wie vor bereit, Friedensvorſchläge jeder 
At zu erwägen. Gleichzeitig würde jedoch in Whitehall 
betont, daß eine Ablenkung von dem durch die Vöiker⸗ 
bundsſatzungen vorgeschriebenen Kurs nicht in Frage 
lomme. Es dürſe mit Sicherheit angenommen werden, 
u ec 3 We benötige, ihre Hals 
tage zu än olange Streitfall 

in Aleſſinien 1 . 3 5 En 


bie Seiedensbedinanngen Muſſolinis. 


London, 26. Oktober. Die von Laval vermittel⸗ 
den Friedensbedingungen ſollen dem Vernehmen nach im 
weſentlichen folgende ſein: Auer 
1. Entwaffnung Abeſſiniens, das nur eine kleine 
ſtändige Armee behalten ſoll, und internationale Kon⸗ 
Rolle über das ganze Gebiet, das Italien als das eigent⸗ 
liche Abeſſinien anſieht, zum Unterſchied von den außen⸗ 
liegenden Provinzen. 
2. Beſetzung der ganzen Provinz Tigre durch 
Italien. 


Die Durchführung 


Sheiftleitung und Geſchäftsſtellen: 


Lodz, Petrilauer Siraße 109 


Telephon 13690 — Poſtiſchen⸗Konto 63:508 


Kattowitz, Plebiscytowa 35; Bielitz, Republikanſka 4, Tel. 1294 
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England bleibt fest. 


Von Laval vermittelte Vorſchläge Muſſolinis in London abgelehnt. 
Ein Schachzug Muſſolinis gegen das Intrafticeten der Sühnemaßnahmen. 


3. Abeſſinien ſoll einen Hafen an der erythräiſchen 
Küſte, alſo unter der Kontrolle Italiens erhalten. Von 
Ogaden und Harrar wird in dieſen Vorſchlägen nichts 
erwähnt. g ö 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily He⸗ 
rald“ glaubt, daß Muſſolini außerdem die Einrichtung 
von Konzeſſionsgebieten nach chineſiſchem Muſter wünſcht, 
wobei alle äußeren Provinzen Abeſſiniens italieniſche 
Konzeſſionen werden ſollen, England aber das Gebiet um 
den Tana⸗See als Konzeſſion erhielte. Italien würde 
ſich verpflichten, in ſeinen Konzeſſionen nur eine Gendar⸗ 
merie zu unterhalten, damit die Furcht Englands vor 
einer großen italieniſchen Eingeborenen⸗Armee an der 
Grenze des Sudan grundlos würde. 5 

England lehnt ab. 
Muſſolinis Vorſchläge befriedigen die Hauptforderungen 
i Englands nicht. 

London, 26. Oktober. Der diplomatiſche Bericht⸗ 
erſtatter des Reuter⸗Büros berichtet, daß in London nur 
wenig Hoffnung auf eine Friedenstegelung in letzter 
Stunde beſtehe. Die aus italieniſcher Quelle ſtammenden 
und von Laval weitergegebenen Friedensvorſchläge ſchie⸗ 


nen die Hauptforderungen Englands nicht zu befriedigen. 


Dieſe Hauptſorderungen gingen dahin, daß ſämtliche Vor⸗ 
ſchläge ſowohl für den Völkerbund als auch für Abeſſinien 
und Italien annehmbar fein müßten. Da der abeſſiniſche 
Naifer, wie berichtet, nicht zu Verhandlungen bereit ſei, 


ſolange Italien abeſſiniſches Gebiet beßetzt halte, könne 


England keine Vorſchläge erwägen, die es Italien geſtat⸗ 
teten, im Beſitz der Provinz Tigre zu bleiben. 
Miniſter Eden wird am Mittwoch nach Genf zurück⸗ 


der Santtionen durch England 


Gefänanis- und Gelditenfen für Hebertreiungen. 


London, 26. Oktober. Nach einer Veröffentlärnng 
in der Sonnahendausgabe der amtlichen „London Ga: 
zette“ werden die finanziellen © nemaß nahmen Eng⸗ 
lands gegen Italien, d. h. das Verbot der Gewährung 
ron Anleihen und Krediten am kommendne Dienstag in 
Kraft treten. Das englische Schatzamt, von dem die An⸗ 
weifung ausgeht, hat den 29. Oktober gewählt, weil es 
amrimmt, daß auch den übrigen Finanzzentren der Welt 
dieſer Zeitpunkt genehm fein werde, fo daß durch ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen die beſtmögliche Wirkung erzielt 
werden könne. 

Der Zeitpunkt für die Anwendung der mirtſchaftli⸗ 
chen Sühnemaßnahmen wird unmittelhar nach der Voll⸗ 
ſtzung des Verbindungsausſchuſſes des Völkerbundes 
ſeſtgeſetzt werden, der am 31. Oktober q wammentritt. 
Auch in dieſem Falle ift mit einer unverzüglichen Inkraft⸗ 

zu rechnen. 

Ueber die finanziellen Sühnemaßrnahmen find am 
Sonnabend gewiſſe Ausführungsbeſtimmungen veröfſent⸗ 


| 


licht morden. Für Zumiderhandlungen gegen die ſinan⸗ 
ziellen Sühnemaßnahmen find Gefängnisitrafen bis zu 
2 Jubren und Gelditrafen bis zu 1000 Pfund feſtgeſetzt 
worden. 

„London Gazette“ veröffentlicht den Wortlaut der 
vom Kronrat am Freitag angenommenen Verordnung 
über den Handel mit Italien. Danach iſt die Ausfuhr 
von Waffen und Munition aus England nach Italien zb 
ſoſort verboten. Auch die Wiederausfuhr dieſer Gegen⸗ 
ſtände iſt unterſagt. Ein anderer Teil der Veröffentli⸗ 
chung verbietet die Einfuhr italieniſcher Waren ſowie die 
Ausfuhr gewiſſer Rohmaterialien aus England nach Ita⸗ 
lien zu einem noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt. 8 

Die Verordnung wird nach ihrer Inkraftſetzung auch 
für gewiſſe nicht näher genannte britiſche Beſitzungen, 
Protektorate und Mandatsgebiete Anwendung finden. 
Der engliſche Wirtſchaftsminiſter iſt ermächtigt worden, 
den genauen Zeitpunkt der Anwendung der rein wirt⸗ 
ſchaftlichen Sühnemaßnahmen, d. h. des Verbots don 
Ausfuhren und von Einfuhren aus Italien fortzuſetzen. 
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Arbeit für fünf Millionen. 
Aber in den Vereinigten Staaten. 


Waſhington, 26. Oktober. Präſident Rooſevelt 
deſchäftigt ſich in einer über das ganze Land verbreiteten 
Rundfunkrede mit den großen Leiſtungen der Arbeits⸗ 
beſchaffung. Er wies darauf hin, daß ſeit 1933 faſt fünf 
Millionen Menſchen mit einem wöchentlichen Einkommen 
don rung 104 Millionen Dollar in der Privatwirtſchaft 
wieder Arbeit gefunden hätten. Im September feien 
allein 350 000 Arbeitsloſe wieder in die Wirtſchaft ein⸗ 


gegliedert worden, was die größte monatliche Zunahme 


der Beſchäftigten während der letzten anderthalb Jahre 
darſtelle. Dadurch ſei das Arbeitsniveau wieder auf die 
Höhe vom November 1930 gehoben worden. 


Kanada ſtatt Deutichland im JUN. 

In einer außerordentlichen Tagung hat der Verwal⸗ 
tungsrat des Internationalen Arbeitsamtes vom Aus⸗ 
tritt Deutſchlands aus der internationalen Ar⸗ 
beitsorganiſation Kenntnis genommen. An Stelle 
Deutſchlands tritt Kanada in den Verwaltungsrat und 
in die Kommiſſioonen ein, und zwar in Anbetracht jeiner 


neue ſteuerliche Belaſtung der Bevölkerung (86 


Oplata pocztowa uiszezona ryczaſtem 
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Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Volksitimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Minverhällniſſe. 


Regierung Koscialkowſki—Kwiatkowſki 
geſtellt bekom⸗ 


Die neue 
hat vom Staatspräſidenten zur Aufgabe 
men, ſich hauptſächlich den wirtſchaftlichen Fragen zu 
widmen. Die beiden neuen führenden Männer dieſer 
Regierung haben ſchon ihre Expoſes gehalten, wobei der 
Miniſterpräſident nur fragmentariſch die Pläne der Re⸗ 
gierung ſchilderte, der Finanzminiſter aber ſchon ein⸗ 
gehender die wirtſchaftliche Maßnahmen und Aktionen 
kundgab. 

Der Finanzminiſter hat auf die Gefahren hingewie⸗ 
ſen, die aus den ſtändig anwachſenden Fehlbeträgen im 
Staatshaushalt erwachſen, was ſchon ſo weit geführt hat, 
daß der Staatsſchatz ohne nennenswerte Mittel iſt. Vie 
Sanierung der Staatsfinanzen und der Ausgleich des 
Staatshaushaltsplanes find als dringend notwendig er⸗ 
klärt worden. Aber wie immer, ſo auch jetzt, ſoll die Sa⸗ 
nierung des Staatsſchatzes nicht durch Abbau unproduk⸗ 
tiver Ausgaben geſchehen, ſondern hauptſächlich durch 
Millionen 
mehr an Einkommenſteuer) und auf Koſten der Staatsbe⸗ 
amten (Gehaltsabbau von 160 Millionen Zloty durch 
Extrabeſteuerung und ſonſtige Maßnahmen). Dies ſind 
konkrete Laſten, die den breiten Schichten auferlegt wer⸗ 
den ſollen, demgegenüber find dig ſonſtigen Pläne der Re⸗ 
gierung, wie Herabſetzung des Mietzinſes und der Lokal⸗ 
ſteuer für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, nur kleine, 


Entſchädigungen für die ihnen auferlegten Laſten. Die 


anderen „Erleichterungen“ für die breiten Volksſchichten, 
die geplant ſind, ſind noch recht problematiſch in ihrer 
Auswirkung. Schon des öfteren iſt ein Ausgleich der 
Laſten verſprochen worden, aber immer waren wir Zeu⸗ 
gen, daß dieſer Ausgleich nicht den werktätigen Klaſſen 
zugute kam. 

Es gibt allerhand Mißverhältniffe in der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaft und in der polniſchen Wirtſchaft nicht 
minder, wenn nicht mehr, wie wo anders. Von ſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite wurde immer wieder auf die Ungerechtiglei⸗ 
ten des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems hingewieſen, 
in dem der kapitaliſtiſche Staat und die Kapitaliſten 
immer danach trachten, die Volkswirtſchaft für ſich aus⸗ 
zubeuten, ohne Rückſicht auf das breite Volk. Es iſt da⸗ 
her ſchon von Intereſſe, wenn der neue Wirtſchaftsmini⸗ 
ſter Kwiatkowfki die Mißverhältniſſe der Wirtſchaft aufs 
deckt, obwohl er auch weiterhin ſich für das kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsſyſtem einſetzen wird. 

„Disproportionen“ heißt das Buch, in dem 
Kwiatkowſki dies tut. In dem Buche heißt es u. a.: 

„Von 29 Millionen Tonnen Kohle, die im Jahre 
1934 gefördert worden ſind, hat Polen 10 Millionen 
ausgeführt. 8,4 Millionen Tonnen verbrauchte die eigene 
Induſtrie, 3 Millionen die Eiſenbahn uf. Um den Koh⸗ 
lenexport aufrecht zu erhalten, müſſen wir in Geſtait 
eines hohen Inlandpreiſes einen Tribut ent 
richten. Welches iſt nun der Unterſchied zwiſchen dem 
Inlandpreis und dem Exportpreis? f 6 

„Der Durchſchnittspreis für die Exportkohle 
loco polniſche Grenze, überwiegend loco Gdingen / Dan⸗ 
zig, beträgt einſchließlich der Eiſenbahntransportkoſten 
16,2 Zloty für die Tonne. Dagegen war die Kohle für 
den Inlandbedarf loco Grube (alſo ohne Trans⸗ 
port) um 60 Prozent teurer; man bezahlte dafür näm⸗ 
lich 24 bis 26 Zloty. 

„Indem wir die Konkurrenzfähigkeit für 
unſere Kohle ſchaffen, ſchwächen wir gleichzeitig die 
Konkurrenzfähigkeit unſerer anderen Produkte, da 
der Kohlenpreis doch in die Produktionskoſten verrechnet 
werden muß. Infolge des hohen Kohlenpreiſes iſt z. B. 
unſer Zement teurer als der Auslandszement, 
der mit unſerer Kohle hergeſtellt wird, und zwar der Ze⸗ 
ment um 2,70 Zloty pro 100 Kilogramm, der Kalk am 
2,60 Zloty, die Tonne Stahl um 9 Zloty uſw. Aehnlich 
verhält es ſich mit den Preiſen für elektriſchen Strom und 
mit den Preiſen für andere Produkte. un 

„Bekanntlich haben wir neben unſerem normalen 
Eiſenbahntarißf eine Reihe beſonderer Tarife: 
touriſtiſche, ſportliche, Verſammlungs⸗, Beamten⸗, Eiſen⸗ 
bahner⸗Tarife, ferner Tarife für Ritter des Ordens „Vir⸗ 
tuti militari“, für Abgeordnete uſw. Im Endergebnis 
kommen auf 138 Millionen Reiſende im Laufe des Jah⸗ 
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res kaum 38 Millionen Reiſende zu normalem Ta- 


tif. Der Reſt zahlte den Ausnahmetarißf. Die⸗ 
ſer Reſt betrug 73 Prozent. Wir fragen von neuem: 
Welcher Tarif iſt nun der normale? 

Im Jahre 1934 wurden 87 Prozent aller Aus⸗ 


landpäſſe zu ermäßigten Preiſen ausgegeben, 
nur 13 Prozent der Auslandsreiſenden zahlte die nor⸗ 
male Gebühr. 

„Das Gewerberecht ſieht vor, daß die Handwerks⸗ 
karte erlangt werden kann auf normale Weiſe (nach 
dreijähriger Praxis) oder im Wege der Ausnahme, d. h. 
auf Grund eines Dispenſes. Im erſten Halbjahr dieſes 
Jahres haben auf normalem Wege 2000 Perſonen 
die Handwerkskarte erhalten und auf nicht normale 
Weiſe, d. h. auf Grund eines Dispenſes, 6000. Frage: 
Welches iſt nun der normale und welches der Ausnahme⸗ 
weg? 

Dies find Mißverhältniſſe, die ſich offenſichtlich ins 
Auge werfen. Man könnte hier noch eine lange Reihe 
weiterer Mißverhältniſſe anführen, aber es kommt uns 
auf das grundſätzliche Mißwerhältnis an, das im 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem zwiſchen Arbeit und 
Kapital, zwiſchen Produktion und Verbrauch 
beſteht. Darüber hat unſer Wirtſchaftsminiſter Kwiat⸗ 
kowſki noch kein offens Worot geſagt. Es wird ihm dies 
auch ſchwer fallen, iſt er doch kapitaliiſtſcher Wirtſchafts⸗ 

politiker und ſind doch ſeine Bindungen mit der Großin⸗ 
duſtrie und ihrem Verband „Lewiatan“ nicht jo ohne. 

Die Regierung Koscialkowſki buhlt um das Ver⸗ 

trauen des Volkes, jetzt, da man Opfer verlangt, und wo 

noch vor kurzem eine andere Sanacja⸗Regierung das 
Volk an die Seite geſtellt hat. Das Volk wird nicht ſo 
ſchnell mit dem Vertrauen kommen, es wird die Regie⸗ 
rung an den Taten erkennen wollen. Und die Aufge⸗ 
klärten im Volke wiſſen, daß die Ungerechtigkeiten und 
Mißvethältniſſe in der Wirtſchaft erſt dann verſchwinden 
werden, wenn das lapitaliſtiſche Syſtem, das nur don 
Ungerechtigkeit lebt, abgeſchafft ſein wird. 


Bed beim Staatspräſidenten. 


Außenminiſter Beck, der nach ſeiner Rückkehr aus 
Genf erkrankt war, hat heute das Bett verlaſſen und 
wurde vom Staatspräſidenten empfangen. 


Neuer Verfaſſungsbruch 
der Danziger Regierung. 


Verhaftung des ſozialdemokratiſchen Volkstagsabgeord⸗ 
neten und Gewerkſchaftsfühhrers Töpfer. 


Danzig, 26. Oktober. Die Danziger national⸗ 
ſozialiſtiſche Regierung hat einen neuen ofſenſichtlichen 
Verfaſſungsbruch begangen. Heute wurde der Vorſitzende 
bos ſozialdemokratiſchen Allgemeinen Arbeiterbundes und 
Volkstagsabgeordnete Töpfer von der politiſchen Polizei 
verhaftet, obgleich die Immunität Töpfers vom Volkstag 
nicht aufgehoben wurde. Töpfer widerſetzte ſich der Ver⸗ 
haftung und berief ſich auf die ihm als Abgeordneten zur 
ſtehende Immunität. Die Verhaftung erfolgte im Büro 
der Gewerkſchaft. Die Genoſſen Täpfers wollten ihn vor 
der Verhaftung ſchützen, ebenſo ſammelte ſich vor dem 
Gewerkſchaſtshauſe eine Menſchenmenge an, doch drohten 
die Polizeibeamten mit der Anwendung der Schußwaffe. 

Abg. Töpfer wurde noch heute vor das Schnallgerirht 
geſtellt. Ihm wurde zur Laſt gelegt, in dem Gewerk⸗ 
ſchaftsorgan „Die Arbeit“ „unwahre Nachrichten verbrei⸗ 
tet und Anordnungen des Senats ſabottiert“ zu haben. 
Das Schnellgericht ſtellte ſich jedoch auf den Standpunkt 
daß die Angelegenheit im gewöhnlichen Verfahren behan⸗ 
delt werden müßte, und überwies dieſe an das ordentliche 
Gericht. Die Verhaftung des Abg. Töpfer wurde aber 
aufrechterhalten. Wen 


Bapen in Ungnade. 

Die Berufung des deutſchen Geſandten in Wien, 
Papen, nach Berlin, wo er noch weilt, wird mit der Um⸗ 
bildung des Kabinetts Schuſchnigg in Verbindung ge⸗ 
bracht. In Berlin hatte man nämlich gehofft, daß nach 
den in den letzten Wochen geführten Beſprechungen Pa⸗ 
vens mit dem öſterreichiſchen Außenminiſter Berger⸗Wal⸗ 
denegg bei der Kabinettsumbildung ein betont Nationalei 
in die neue Regierung berufen werden würde. Da dies 
nicht der Fall war, iſt man in Berlin gegen Papen ver⸗ 
ſtimmt und in Wien ſpricht man bereits von ſeiner baldi⸗ 
gen Abberufung. Als fein Nachfolger wird Clodius 
genannt, der bei der Wiener Geſandtſchaft bereits ſeit 
einiger Zeit als Diplomat wirkt und in hieſigen katholi⸗ 
ſchen Kreiſen einige Beziehungen hat. 


Geſpannte Lage in Griechenland. 
Die Verhaftungen werden fortgefetzt. 


Athen, 26. Oktober. Obzwar die Regierung die 
Nachrichten über den Ausbruch einer Revolution auf der 
Inſel Kreta dementiert hat, ſo wird dennoch bekannt, daß 
es auf Kreta im Zuſammenhang mit der Ankunft des 
neuen Gouverneurs zu Unruhen gekommen iſt. Die Lage 
iſt auf Kreta weiterhin geſpannt. Nach Kreta ſind zwei 
Infanterieregimenter entſandt worden. In Athen find 
zahlreiche Verhaftungen unter führenden Republikanern 
vorgenommen worden u. a. iſt auch der ehem. Unterrichts⸗ 
miniſter Papandreu verhaftet worden. Auch mehrere Ge⸗ 
nerale wurden in Haft genommen. Es wird mit weiteren 
Verhaftungen mutet den Republikanern gerechnet. 


— 
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Wieder einmal eine Sanierung! 


Die Staatsfinanzen ſollen durch neue Steuern und Abzüge von den Gehältern 
gerettet werden. 


Ueber die wirtſchaftlichen Abſichten der neuen Regie⸗ 

rung Koscialkowſti—Kwiatkowſki kann man an Hand der 
Ausführungen, die Finanzminiſter Kwiatkowſki vor 
der Sejmkommiſſion, die über die von der Regierung ver⸗ 
langten Vollmachten beriet, machte, ſchon etwas klarer 
ehen. 
1 Die Fehlbeträge im Staatsbudget 
muchfen in den letzten 5 Jahren ſtändig und ſtiegen von 
15,5 Millionen im Jahre 1930—31 auf 163,2 Millionen 
im erſten Halbjahr 1935—36. Der Kaſſabeſtand 
des Stantsſchatzes betrug am 1. April 1930 in bar und 
jlüſſigen Werten 650 Millionen Zloty und iſt am 1. Ok⸗ 
tober d. J. zu der kleinen Summe von 94 Millionen 
Zloty ‚gefallen, d. h. zu einer halbmonatigen Reſerve und 
einer nicht unbedingt ſlüſſigen. 

Die Deckung des Fehlbetrages durch Innenan⸗ 
leihen hat, ſo erklärte der Miniſter, die Konſumptions⸗ 
kraft der Bevölkerung herabgemindert. Der Kreditappa⸗ 
rat mußte ſeine Bedienung der Bevölkerung und Prival⸗ 
wirtſchaft einſchränken. Anderſeits mußte die Zinsbedie⸗ 
nung der ſtaatlichen Anleihen von 2 v. H. des Staats⸗ 
haushalts im Jahre 1926 auf 8,5 v. H. des Staatshaus⸗ 
halts im Jahre 1935 ſteigen. 

„Wenn man nicht ſchnelle Entſcheidungen faſſen wird, 
ſo wird nach der gegenwärtigen Entwicklung zu ſchließen 
der Fehlbetrag im Staatshaushalt bis Ende d. J. noch 
um weitere 130 Millionen Zloty ſteigen. Da weitere Auf⸗ 
nahmen von Anleihen ſchwierig und falſch ſind, müſſen 
wir uns entſchließen, einen anderen Weg zu ſuchen.“ 

Der Finanzminiſter erklärte ſich gegen eine Infla⸗ 
tion und er iſt auch kein Freund der Deflation. 

Die zum Ausgleich des Staatsbudgets erforderlichen 
Summen ſollen erhalten werden: 

1. durch die Einführung einer Sonderſteuer 
auf die Gehälter im zunehmenden Verhältnis von 
7 bis 20 v. h. 

Dieſe Steuer würde von Gehältern erhoben werden, 
die vom Staatsſchatz, von der ſchleſiſchen Staatskaſſe, don 
den ſtaatlichen Monopolen, Banken und Inſtitutionen 
ſowie von Inſtitutionen gezahlt werden, die der öffentli⸗ 
chen wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungen angehören, alſo 
auch von den Verſicherungsanſtalten. Bei Gehältern 
und Löhnen, von denen die ſtaatliche Einkommenſteuer 
gezahlt wird, würde der Steuerſag zwichen 4,5 bis 16,5 
v. H. ſchwanken. i 

Dieſe Sonderſteuer von den Gehältern der Staats⸗ 
benmten, Privatangeſtellten und Arbeiter fol rund 160 
Millionen Zloty einbringen. 

2. durch eine Reform ber. Einkommenſteuer, 
die darauf beruht, daß die beſteuerte Mindeſteinnahme 
non 1500 auf 1200 Zloty und bei unfundierten Finnaß⸗ 
men von 2500 auf 1500 Zloty herabgeſetzt wird. Ferner 
wird ein Kriſenzuſchlag zur ſtaatlichen Einkommenſteuer 
eingeführt werden. 

Durch diefe Heranziehung der bisher ſteuerfreien 
Einkommen und den Kriſenzuſchlag ſollen 60 Millionen 
Zloty eingehracht werden. 

3. Durch die Einſtellung von Inveſtitionen in man⸗ 
chen ſtaatlichen Unternehmen aus öffentlichen Mitteln. 

4. Durch Nachprüfung und Herabſetzung mancher 
Renten wie auch die Herabſetzung der Zahl mancher 
überflüſſiger Poſten, die Kürzung von Gehältern und. die 
Entlaſſung in Fällen, in denen oleichzeitiga Mann und 
Frau beſchäftigt ſind. 


zialen Verſicherungen: 


Auf dem zweiten Arbeitsabſchnitt muß eine Spar⸗ 
ſamkeitsaktion im Staatshaushalt durchgeführt 
werden. Die dadurch erzielten Summen ſollen den ſchlech⸗ 
ter bezahlten Staatsbeamten und denjenigen zugute kom⸗ 
men, die durch die Reformen beſonders hart betroffen 
werden. Der Miniſter glaubt, daß vor Ablauf zweier, 
Jahre eine Nachprüfung dieſer Maßnahmen, die die 
Angeſtellten belaſten, erfolgen wird. N 

Hinſichtlich der Beamten und der Arbeitneh⸗ 
merſchaft plant die Regierung: 5 

die Herabſetzung der Mieten um etwa 15 
v. H. ſowie die Einleitung einer Aktion, die die Entſchul⸗ 
dung der Beamten ermöglichen würde, und 

die Befreiung der Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen 
non der Lokalſteuer. 

Die Regierung plant auch Aenderungen in den ſo⸗ 
durch Nachprüfung der ſozialen Gebühren, insbeſondere, 
der geiſtigen Arbeiter, und 

durch eine grundlegende Reſorm der ſozialen Ver⸗ 
ſicherungen. 

Es wird keine Steuerherabſetzung erfolgen, nur eine 
Mäßigung der Steuereintreibung und eine Herahſetzung 
der Verzugszinſen. Auf dem Gebiete der Landwirt⸗ 
ſchaft wird ſich die Regierung mit der aktuellen Ent⸗ 
ſchuldung der landwirtſchaftlichen Betriebe auf dem Wege 
der Verminderung des ſteuerlichen Drutkes beſaſſen. | 

Die Regierung beabſichtigt die Herabſetzung der Eiſen⸗ 
bahntariſe, wobei vor allem der Transport landwirt⸗ 
ſchaftlicher Produkte und die Fernſtreckentarife berückſich⸗ 
tigt werden ſollen, auch hinſichtlich des Transportes von 
Induſtrieerzeugniſſen. . 

Zur Prüfung der Erzeugungskoſten und der Lage in 
den Induſtrien: Eiſen, Kohle, Zucker, Papier, Naphtha 
und Textilien wird eine Enquettenkommiſſion 
berufen werden. Die Preife der Kartellerzeugniſſe ſollen 
herabgeſetzt werden, jedoch nach reifer Erwägung und 
allſeitiger Prüfung, wobei die wirtſchaftlichen Organiſa⸗ 
tionen herangezogen werden ſollen. Als leitender Ge⸗ 
ſichtspunkt ſoll die Belebung der Wirtſchaft gelten und 
die Rentabilität der Wirtſchaft hergeſtellt 
werden, denn die Regierung vergeſſe nicht, daß ein ge⸗ 
wiſſer mäßiger Gewinn der Zweck der wirtſchaftlichen 
(der kapitaliſtiſchen!) Betätigung iſt. 

* 

Es ſind dies alles Maßnahmen und Aktionen, die 
die Regierung durchzuführen gedenkt, um aus dem „Zu⸗ 
ſtand der wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Depreſſion her⸗ 
auszukommen. Vor allem will die Regierung die Fragen 
auf den erſten Plan ſtellen, die eng und unmitelbar mil 
dem Budgetausgleich verbunden find. Ihre Abſichten 
will die Regierung auf Grund der Vollmachten, die ih 
bis zum 15. Januar erteilt werden ſollen, verwirkliche⸗ 


Das neue Budget. 
Kür zung der Beamtengehälter ſchon ab 1. Dezember. 


Der Budgetvoranſchlag für 1935—37 ſoll, wie ver⸗ 
lautet, im Rahmen von 1 Milliarde 900 Millionen Zloty 
abfchliehen. 

Schon ab 1. Dezember d. J. ſoll die progreſſive 
Extrabeſteuerung der Beamtengehälter erfolgen; fie be 
deutet z. B. die Herabſetzung des Gehalts der VI. Beam⸗ 
tengruppe um 90 Zlotu und der VIII. Gruppe um 35 
Zloty vionatlich. 


Jahrestage als Anſporn für Kriegstaten. 


2 Die Großlãmpfe in Abeſſinſen beginnen erit. 


London, 26. Oktober. Ueber den Ausgang der 
Kämpfe um Gorahni ſind bisher keine weiteren Meldun⸗ 
gen eingetroffen. Für den weiteren Verlauf der Kämpfe 
in Abeſſinien dürften zwei bevorſtehende Jahrestage von 
größter Bedeutung ſein: am 28. Oktober der Jahrestag 
des ſaſchiſtiſchen Marſches nach Rom und am 2. Novem⸗ 
ber der 5. Jahrestag der Krönung des Kaiſers Haile 
Selaſſte. Die Krigesberichterſtatter äußern übereinſtim⸗ 
mend die Meinung, daß dieſe Jahrestage den Banlıım 
großer Angriſſe beider kricgſührenden Seiden bedeuten 
werden. 

Paris, 28. Oktober. Agence Radio meldet von 
den verſchiedenen italieniſchen Operationszentren in Abeſ⸗ 
ſinien: An der Nordfront dauert die Flucht der Bevölke⸗ 
rung nach dem Süden an. Faſt ſämtliche Dörfer an der 
Erythräa⸗Front wurden bereits evakuiert. Ungefähr 
70 000 abeſſiniſche Reiter ſind um Adigrat konzentrier: 
und bereiten eine Umfaſſung gegen die linke Flanke des 
italieniſchen Expeditionskorps vor. Die Kräfte des Ras 
Seyoum und des Ras Kaſſa erhalten täglich neue Ver⸗ 
ſtärkungen, doch ſind die Truppen zum größten Teil nur 
mit alten Gewehren ausgerüſtet. 


Aus Addis Abeba meldet die gleiche Agentur, daß 


eine Armee von rund 50 000 Mann die Stadt Amba 170 
Kilometer nordweſtlich der Hauptſtadt in der Richtung 
auf Akſum verlaſſen hat. Die Karawanen mit Kriegs⸗ 
material treffen infolge der ungünſtigen Witterung mit 
großen Verſpätungen ein. Einige hundert Maſchinen⸗ 
gewehre und mehrere Millionen Gewehrpatronen werden 
am Montag in der Hauptſtadt erwartet. Der Negus hat 
angeblich beſchloſſen, die 17jährigen Studenten als San! 
tät3joldaten an die Front zu entjenden. 


Bon der Somali⸗Front. 


Rom, 26. Oktober. Nach den hier vorliegenden 
Nachrichten von der Somali⸗Front wird dort der Vor⸗ 
marſch in erſter Linie durch Tanks geführt, denen es ge⸗ 
lungen ſein ſoll, die feindlichen Truppen zu zerſtreuen. 
Man hat es abgeſehen, möglichſt ſchnell von der Somali⸗ 
Front nach der Erythräa⸗Front zu gelangen, um eine 
Verbindung der beiden italieniſchen Armeen herzuſtellen. 


talieniiher Geſandler abgereist. 


Addis Abeba, 26. Oktober. Der italieniſche 
Geſandte Graf Vinci hat am Sonnabend früh mit einem 
Sonderzug des fahrplanmäßigen Zuges Addis Abeba 
verlaſſen. Die Abreiſe vollzog ſich unauffällig. 
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das Wahlmandver der engliſchen ; 
Regierung. 


Angriffe gegen die Arbeiterpartei in einer Wahllumd⸗ 
gebung der Regierung. 

In einer gemeinſamen Sitzung des Generalrates der 
Trade Unions und des Landeskomitees der La⸗ 
bourpartei wurde eine Reſolution angenommen, in 
der der plötzliche Entſchluß der Regierung auf ſofortige 
Anſetzung der Neuwahlen als ein Manöver bezeichnet 
wird. Die Arbeiterbewegung wende ſich gegen ein ſol⸗ 
ches Vorgehen und werde alles daran ſetzen, um im be⸗ 
ginnenden Wahlkampf dem Arbeiterprogramm des So⸗ 
zzalismus und des Friedens zum Triumph zu 
verhelfen. 

London, 26. Oktober. Die engliſche Regierung 
hat den Beginn der Wahlaktion noch beſchleunigt und be⸗ 
reits heute ihre Wahlkundgebung veröffentlicht. Die 
Kundgebung iſt von Baldwin für die Konſervativen, von 
Macdonald für die nationale Arbeiterpartei und von Sir 
John Simon für die liberale Nationalpartei, welche Par⸗ 
teien die Nationalregierung bilden, unterzeichnet. In 
der Kundgebung wird zunächſt auf die vierjährige Tätig⸗ 
leit der Nationalregierung hingewieſen. Zur außenpoli⸗ 
tiſchen Frage heißt es, daß der Völkerbund auch für die 
Zukunft die Grundſtütze der britiſchen Außenpolitik ſein 
werde. Nur ein kollektives Sühneſyſtem mit kollektiven 
Aktionen, jo heißt es, könne England von einer Rückkehr 
in das alte Syſtem bewahren, das zum Weltkrieg geführt 
habe. Die Völkerbundsſatzungen ſelbſt ſähen vor, daß die 
nationalen Rüſtungen angepaßt werden müßten den Er⸗ 
forderniſſen der nationalen Verteidigung und der Pflicht, 
die internationalen Verpflichtungen erfüllen zu können. 
Ein Staatenbund, wie das britiſche Reich, müſſe bei den 
Beratungen des Völkerbundes ſtets eine einflußreich⸗ 
Rolle ſpielen; aber der Einfluß könne nur dann in vollem 
Maße ausgeübt werden, wenn anerkannt würde, daß Eng⸗ 
land ſtark genug ſei, um allen Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen, die es gemeinſchaftlich mit anderen übernehme. 
Der Zuſtand der britiſchen Verteidigung ſei unbefriedi⸗ 
gend und müſſe gebeſſert werden. 1 

Hinſichtlich der britiſchen Reichspolitik beſchäftigt ſich 
die Kundgebung mit der Handelspolitik, dem Arbeits⸗ 
loſenproblem uſw. Die Kundgebung ſchließt mit einem 
Angriff gegen die Arbeiterpartei, indem 
die Bevölkerung vor einer ſozialiſtiſchen Regierung ge⸗ 
warnt und geſagt wird, daß die „revolutionären Maß⸗ 
nahmen einer ſo Regierung den Zuſammenbruch des 
allgemeinen Vertrauens zur Folge haben würde“ (2). 
Die Kundgebung ſucht auch die Meinungsverſchiedenheit 
Lansburys mit der Mehrheit der Arbeiterpartei in Sachen 
der Sanktionsmaßnahmen gegen Italien für die natio⸗ 
nale Regierung auszuſchlachten. 

y 


der Raditalloziale Konareb. 
Herriot zum Borfikenben wiedergewählt. 


Paris, 26. Oktober. Auf dem radikalſozialen Par: 
teikongreß hat der Ausſchuß für allgemeine Politik, in 
dem bisher die Gegenſätze der verſchiedenen Richtungen 
am ſtärkſten zum Ausdruck gekommen ſind, einen neuen 
Entſchließungsentwurf ausgearbeitet, der nach Möglichkeit 
allen Wünſchen gerecht wird und auch die Zuſtimmung 
von Herriot gefunden hat. In der Vollſitzung dürſten die 
Meinungen noch einmal ausgeſprochen werden, aber letz⸗ 
ten Endes wird der vermittelnde Wortlaut wahrſcheinlich 
angenommen und ſomit die Gefahr einer Regierungskriſe 
vermieden werden. N ’ 

Paris, %. Oktober. Der Kongreß der rabifal- 
ſozialen Partei wählte in den Abendſtunden den bisheri⸗ 
gen Vorſitzenden und Staatsminiſter Herriot auf Vor⸗ 
ſchlag von Chautemps einſtimmig zum Parteivorſitzenden 
wieder. Herriot iſt ſomit zum viertenmal Vorſitzender ber 
Partei geworden. Auch die eingebrachte Entſchließung 
jand einſtimmige Annahme. In der Entſchließung wird 
die herausfordernde und nicht zu duldende Tätigkeit der 
Kampfverbände, die offen den Bürgerkrieg vorbereiten, 


mißbilligt. A 
und Leben. 


Aus Welt 


Gangſter⸗Morde in Neunorl. 
Der „Rünig der Biergangſter“ erſchoſſen. 


Der berüchtigte Neuyorker Gangſter Dutch Schultz 
(Artur Flegenheimer) wurde in einer kleinen Speſunle 
in der Nähe von Nepuork von einer gegneriſchen Bande 
mit Maſchinengewehren niedergeſchoſſen und liegt im 
Sterben. Zwei Mann ſeiner Leibwache wurden getötet, 
zwei andere ſchwer verwundet. Schultz hatte in den letz⸗ 
ten Jahren der Prohibition den geſamten Bierhandel in 
Neuyork kontrolliert. Er hat zahlreiche Morde auf dem 
Gewiſſen und war der letzte Gangſter der Prohibitions⸗ 
zeit, dem es gelungen war, den Verfolgungen der Polizei 
zu entſchlüpfen. a 

Der „Gangſter⸗Krieg“ hat die Polizei von Neuyork 
und von benachbarten Städten zur Einleitung eines gro⸗ 
ßen Feldzuges gegen die Verbrecherwelt veranlaßt. 

Ein junger Gangſter, namens Albert Stern, den die 
Polizei ſuchte, um ihn in Verbindung mit einem halben 
Dutzend Mordtaten, darunter die Erſchießung des Dutch 
Schulg du verhören, wurde am Sonnabend in einem gas⸗ 
gefüllten Zimmer im Italienerviertel von Newark er⸗ 


Furchtbare Zyllonkataſtrophe in Sizilien 


Sizilien wurde von einer Zyklonkataſtrophe heim⸗ 
geſucht, die zahlreiche Todesopfer forderte. In Roſolini 
bei Syrakus find ſechs Perſonen ums Leben gekommen, 
20 wurden ſchwer verletzt. In Palermo wurden durch 
den Sturm zahlreiche Perſonen zu Boden geſchleudert 
und teils ſchwer, teils leicht verletzt. Eine alte Frau 
wurde durch einen herabfallenden Dachziegel getötet. 
Zahlreiche Bäume wurden entwurzelt und Schornſteine 
umgelegt. Infolge des hohen Seeganges ſank ein Seg⸗ 
ler. Von der fünfköpfigen Beſatzung fehlt jede Spur. 


Das furchtbare Erlebnis der Simone Denny. 

Vor einigen Tagen hatte ein 20jähriges Mädchen, 
Simone Deny aus Nizza, ein furchtbares Erlebnis. Ge⸗ 
meinſam mit ihrem Freunde Charles Valtier hatte ſie be⸗ 
ſchloſſen, in den Tod zu gehen. Verzweiflung und Not 
waren die Gründe. Die beiden jungen Leute begaben 
ſich auf einen Bauplatz, gruben ein gemeinſames Grab 
aus und verſuchten ſich an einem Baumaſt zu erhängen. 


Während Valtier ſein Vorhaben glückte, fanden die Füße 
des Mädchens eine Stütze an einem Stein, ſo daß ſich 
die Schlinge nicht zuzog. Halb irrſinnig vor Entſetzen 
befreite ſie ſich wieder und rannte zum nächſten Kommiſ⸗ 
ſariat, um Hilfe zu holen. Man konnte ihren Freund nur 
noch tot aus der Schlinge nehmen. — Die unglückliche 
Selbſtmörderin liegt mit ſchwerem Nervenfieber in einem 
Hoſpital von Nizza. ö 
Moskau ſchmückt ſich. 

In einem Interview erklärte der Leiter des Mos⸗ 
kauer Blumentruſts, Wolowitſch, daß die Moskauer in 
dieſem Jahre zweimal ſo viele Blumen kauften als im 
Vorjahre. Nicht nur der Straßenverkauf hat ſich geſtei⸗ 
gert, ſondern auch Fabriken und Inſtitute haben dem 
Truſt Auftrag gegeben, auf ihren Grundſtücken Blumen⸗ 
beete anzulegen. Die beliebteſten Blumen ſind Roſen, 
Chryſanthemen, Flieder und Gladiolen. Heuer wurden 
3500 Palmen und 700 Zitronenbäume verkauft. Im näch⸗ 
ſten Jahre rechnet man mit einem Verkauf von 10 000 
Stück von jeder Sorte. 


Nundfunk im Kriege. 


Die Italiener bemuzen ſeit einiger Zeit den Rund⸗ 
funkſender Bari zur Kriegspropaganda. England reagiert 
darauf durch den Sender auf Malta. Außerdem erſchie⸗ 
nen kürzlich in Jeruſalem Polizeibeamte in allen öffent⸗ 
lichen Lokalen mit dem Auftrag, die Lautſprecher zu ber⸗ 
ſiegeln, da der Sender Bari in arabiſcher Sprache Hör⸗ 
folgen gab, die gegen England gerichtet waren. Auf 
dem Wege über den Rundfunk appellierten ſchließlich auch 
der Kaiſer und die Kaiſerin von Abeſſinien an das Welt⸗ 
gewiſſen. 

So manchen Hörer dürfte es auch bei uns intereſſie⸗ 
ren, zu erfahren, daß der einzige ſtarke Sender in Abeſ⸗ 
ſinien, der Sender von Addis Abeba, bei günſtigen atmo⸗ 
ſphäriſchen Bedingungen und mit Hilfe ſehr ſtarker Appa⸗ 
rate in unſerem Lande gehört werden kann. Die abeſſi⸗ 
niſche Station arbeitet auf Welle 257 Meter (2 Kilowatt) 
d. h. auf derſelben Welle wie der Schweitzer Sender 
Monde Ceneri. Addis Abeba bedient ſich der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache. 

Das Intereſſanteſte auf dem Gebiete der neuzeitli⸗ 
chen Funkreportage wären natürlich Uebertragungen un⸗ 
mittelbar vom Kriegsſchauplatz, wie ſie von Engländern 
und Amerilanern beabſichtigt werden. Die Britiſh Broad⸗ 
caſting Corporation will verſuchen, dieſe Aufgabe mit 
Hilfe eines kleinen tragbaren Kurzwellenſenders zu löſen, 
deſſen Sendungen eine engliſche Rundfunkſtation in Nord 
afrika übernehmen würde. Aus Addis Abeba wurde 
kürzlich gemeldet, daß dort eine Expedition von Radio⸗ 
reportern eingetroffen iſt, die den Auftrag erhalten ha⸗ 
ben, Funkreportagen vom Kampfplatze zu liefern. Jeder 
der Reporter führt eine Meine Sendeanlage mit ſich, mit 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 28. Oktober 1935. 

vodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.25 Für die Frau 13.30 Liebeslieder 15.30 Arien 
16 Deutſcher Sprachunterricht 17 Plauderei 17.20 
Soliſtenkonzert 18 Eiſenbahnerkonzert 18.30 Er⸗ 
zählung für Kinder 18.45 Leichte Muſik 19.35 
Sport 19.50 Aktuelle Plauderei 20 Ju muſikali⸗ 
ſchen Haus 20.30 Schallplatten 21 Hochzeit in Po⸗ 
dolien 22 Sinfoniekonzert 23.05 Tanzmuſik. 
Kattomitz. ö 

12.15 Schulfunk 13.30 Schallplatten 16 Plauderei. 
Königswuſterhauſen. 

6.30 Morgenmuſik 8.30 Ständchen 12 Konzert 14 

Allerlei 16 Konzert 17.45 Sportfunk 19.05 Blas⸗ 

muſik 20.30 Wilhelm Tell 22.30 Nachtmuſik 23 

Muſik zur guten Nacht. 
Breslau. 

9 Konzert 12 Schloßlonzert 15.30 Lieder von Liszt 

17 1 19.05 Blasmuſik 22.30 Muſik zur gu⸗ 

ten . 


Wa 


12 Konzert 15.40 Stunde der Frau 21 Spaniſche 
Muſik 22.10 Heitere Chöre 23.10 Schallplatten. 


* Dienstag, den 29. Oktober 1935. 

Warſchau⸗ Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Schul⸗ 
ſendung 12.30 1000 Takte Mufit 13.25 Für die 
Frau 13.30 Schallplatten 15.30 Mandolinenmuſtk 
16.15 Lieder und Liedchen 17 Von Erfindungen 
17.15 Leichte Muſik 17 Beethovens Geigenkonzert 
18.45 Jazzmuſik 19.35 Sport 19.50 Aktuelle Plau⸗ 
derei 20 Beim Zahnarzt 20.10 Sinfoniekonzert 
21.05 Klavierrezital 22.30 Polen — geſehen von 
einem Engländer 22.45 Literariſche Vorleſung 23.05 
Tanzmuſik. 

Nattomitz. N 
13.35 Schallplatten 22.45 Literariſcher Vortrag. 

ſtönigswuſter haufen. 
6.30 Morgemmuſik 8.20 Ständchen 10.45 Fröhli⸗ 
cher Kindergarten 12 Konzert 14 Allerlei 16 Kon⸗ 
zert 
= Fammermufft. 


20.10 Puppenſpiel 22.30 Kleine Nachtmuſil 
mme 5 den allgemeinen Spartag durchflochten ſein. 


der er bis in die vorderſten Stellungen gelangen kann. 
Die Reportagen ſollen auf kurzen Wellen geſendet und 
von einer ägyptiſchen Rundfunkſtation. direkt nach Ame⸗ 
rifa übertragen werden. Es bleibt abzuwarten, ob das 
gelingen wird, denn eine ſolche Uebertragung würde nicht 
nur ungeheure Koſten verurſachen, ſondern auch durch 
Schwierigkeiten verſchiedenſter Art behindert werden. 

Was die Geſchichte der Verwendung des Rundfunks 
für Kriegszwecke anbetriii* io muß erwähnt werden, daß 
man ſich ſchon im Jahre 04 während des Herero-Auf- 
ſtandes in den deutſchen Kolonien in Afrika der drahtlo— 
ſen Telegraphie bediente. Im ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg 
machten auch die Japaner von den neuartigen Verſtändi⸗ 
gungsmittel über große Entfernungen Gebrauch. In der 
berühmten Seeſchlacht von Tſuſchima wurde das Radio 
nicht nur zur Weiterleitung von Meldungen, ſondern auch 
zur Ueberweiſung von Befehlen an die einzelnen Bezirle 
verwandt, was zum großen Siege der japaniſchen Flotte 
unzweifelhaft beitrug. Auf dieſe Weiſe wurde der gan⸗ 
zen Welt die weittragende Bedeutung des Rundfunks für 
militäriſche Zwecke dargetan. Während des ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Krieges wurde auch zum erſten Male der Rund⸗ 
funk für Preſſe⸗Reporterzwecke eingeſetzt. Ein engliſcher 
Journaliſt überwies mit Hilfe einer Schiffsſtation eine 
Depeſche nach der nächſten feſtländiſchen Empfangsſtelle. 

Unmittelbare Kriegsreportagen auf Rundfunkwellen 
wurden erſt während des letzten Krieges in der Mandſchu⸗ 
rei durchgeführt. Amerikaner und Japaner waren die 
erſten, die den zu dem hohen Stand der heutigen Technik 
entwickelten Rundfunk zur Ueberweiſung von Nachrichten 
direkt vom Krigesſchauplatz benutzten. 
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Breslau. 
9 Konzert 12 Konzert 15.30 Kinderfunk 17 Kon⸗ 
zert 19 Deutſche im Ausland, hört zu 20.10 Pup⸗ 

u penſpiel 22.30 Funktechnik 22.40 Tanzmusik. 

ien. 


12 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 17.25 Kon⸗ 


zertſtunde 20 Ruf der Heimat 22.10 Lieder und 
Arien 23.15 Tanzmuſik. 

Prag. 8 N 
12.35 Konzert 15 Orcheſtermuſik 16.10 Konzert 


18.20 Lieder 
ſextett. 


20.35 Violinkonzert 21.30 Streich⸗ 


Sinſoniſches Mittagskonzert. 

Heute um 12.15 Uhr übernimmt der Polniſche Rund⸗ 
junk ein ſinfoniſches Konzert aus Kattowitz, das unter 
der Leitung von Olgierd Starzynſki ſteht. Das Pro⸗ 
gramm umfaßt ausſchließlich polniſche Komponiſten, u. a. 
die Ouvertüre zur komiſchen Oper „Flis“ von Mo⸗ 
niuszko, das ſinfoniſche Poem „Meeres⸗Auge“ von Nos⸗ 
kowſti ſowie ein ſinfoniſches Poem von Rozyeki. Als So⸗ 
liſt tritt in dieſem Konzert der Schüler von Paderewſki, 
der hervorragende Pianiſt Alexander Brachocki auf, der 
eine Phantaſie von Paderewſfki ſpielen wird. 


„Die Jugend ſingt über die Grenzen“. 


Eine der wichtigſten Sendungen des heutigen Tages 
wird die Sendung um 17.55 Uhr, betitelt „Die Jugend 
ſingt über die Grenzen“ ſein. An dieſer Sendung nehmen 
Jugendchöre von 31 Ländern teil, deren Lieder über Ber⸗ 
lin an die Sender der an dieſem internationalen Konzert 
teilnehmenden Völker übermittelt werden. Polen wird 
ein Jugendchor unter Leitung von Tadeusz Mayzner re⸗ 
präſentieren. Es kommen drei Volkslieder, darunter de 
Krakowiak, zum Vortrag. 


Lemberger luftige (Belle. 

Die neunte Sendung der Lemberger „Luſtigen Welle“ 
die heute um 21 Uhr gegeben wird, wird eine Revue des 
Schriftſtellers Budzynſki unter dem Titel „Vom Erſten 
bis zum Erſten“ ſein. Die Welle wird allen denjenigen 
gewidemt ſein, die mit großer Sehnſucht dem Erſten eines 
jeden Monats, den Lohntag, erwarten. Die Sendung 
wird mit Illuſionen auf den am 31. Oktober ſtattfinden⸗ 


Idroſſelt aufgefunden. 
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wirtſchaft nur zum Bankrott dieſer Inſtitute führen muß, | England als auch in Frankreich nicht ohne Eindruck ges 


der Kurs geht links! 
Aeeußerlich betrachtet, iſt es eine ſelbſtverſtändliche 
Ercheinung, daß dem italieniſch⸗abeſſiniſchen Kriege das 
Hauptaugenmerk in der Politik gilt und um ſo mehr, als 
Bft den Anſchein erweckt, als wenn dieſer Krieg doch 
hoch mit einer Verſtändigung zwiſchen London und Rom, 
durch Vermittlung von Paris und auf Koſten Abeſſiniens 
zur Rettung des Völkerbundes (!) beigelegt werden könnte 
Bir glauben an eine ſolche Regelungsmöglichkeit nicht, 
wenn ſie auch nicht völlig ausgeſchloſſen iſt. Aber unter 
gleſen Auswirkungen iſt man bereit, an eine Reihe bon 
Vorgängen zu vergeſſen, die für uns Sozialiſten von gro⸗ 
her Bedeutung ſind und die den Kurs der Weltkriſe be⸗ 
ſümmen können und letzten Endes zur Liquidierung der 
Diktaturen und des Faſchismus führen müſſen, wenn jetzt 
die Aktivität der ſozialiſtiſchen Parteien nicht verſagt. 
Wir dürfen darüber nicht erſtaunt ſein, daß die bür⸗ 
gerlihe Preſſe eine Reihe von Tatſachen nur notiert, zu 
ihnen aber keine betrachtende Stellung nimmt, ja, fie ſo⸗ 
gar verſchweigt, wenn damit ihre bisherige Weisſagung 
des endgültigen Sieges des Faſchismus in die Brüche ger 
und der viel verſchmähte Liberalismus, die „untaugliche“ 
Demokratie, der „geſchwätzige“ Parlamentarismus, wie⸗ 
der im 1 ſteigt und eine Reihe von Erfolgen zu ver⸗ 
zeichnen haben wird. Wir müſſen feſtſtellen, daß ſowohl 
Muſſolini als Hitler den Marxismus und Liberalismus 
ein für allermal für begraben halten und vom totalen 
Slaat alles Heil erwarten. Es ſoll nicht verſchwiegen 
werden, daß die Lobpreiſung der formalen Demokratie 
dieſem Faſchismus den Weg bereitet hat, daß die gefühls- 
mäßig⸗pazifiſtiſche Einſtellung der Sozialdemokratie ihr 
ſebſt den größten Schaden zugefügt hat, weil fie den mili- 
kanten Nationalismus nicht genügend abgewehrt hat. 
Der Faſchismus blieb zwar vorübergehend Sieger durch 
Gewalt und Terror und erklärte den Staat als das 
„Rechtsgut“ der Partei, mußte aber bald einſehen, daß er 
nur zum wirtſchaftlichen Verfall führt, und um ſich auch 
weiterhin an der Macht zu erhalten, greift er zum letzten 
Mittel, dem Krieg, der in Italien ſich in voller Auswir⸗ 
lung befindet und in Deutſchland mit Hochdruck betrieben 
wird. N Er „ 
Ginge es nach den Weisſagungen des Nürnberger 
Parteitages, jo droht der Welt nur eine Gefahr, und das 
iſt der Bolſchewismus. Inzwiſchen hat es ſich erwieſen, 
daß dieſer von der Loſung Weltrevolution zu ſeiner De⸗ 
moltatifterung ſchreitet und heute im Völkerbund der 
maß bende Friedensfaktor iſt, alſo das Gegenteil deſſen, 
als das ihn die Naziführer als Geſpenſt der Welt offen⸗ 


goht 
gent 
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daten wollen. In Nürnberg hat man noch einmal den. 


Aberalismus und Marxismus endgültig ⸗Bagrabenm, was 
nicht verhinderte, daß die Liberalen einige Tage darauf 
in Kanada über die Konſervativen, die dort einen faſchiſti⸗ 
ſchen Kurs durchſetzen wollten, einen gewaltigen Sieg er⸗ 
langten. Und ber nordiſche Sozialismus der Stauning 
und Hanſon, hat jetzt in Dänemark einen großen Erfolg 
erzielt, obgleich gewiſſe faſchiſtiſche Strömungen dort den 
Marxismus beſeitigen wollten. Gewiß iſt der Linksruck 
in Frankreich bei den Senatswahlen nicht ſo bedeutend, 
aber immerhin iſt der faſchiſtiſche Kurs unterlegen und der 
erſte Kommuniſt iſt in den Senat mit Hilfe der Volks⸗ 
ftont eingezogen. Verſtändlich, daß die antibolſchewiſti⸗ 
ſchen Matadoren- toben und daß man im Dritten Reich 
tor dem franzöſiſchen Stalin politiſche Akrobatenkunſt⸗ 
ſtücke vollführt, um den Linksruck zu vertuſchen und lieber 
Lavals Erfolg zu loben, der nur deshalb im Seinedepar⸗ 
tement geſiegt hat, weil ſelbſt ſeine Gegner von rechts 
für ihn ſtimmten, um die Volksfront zu ſchlagen. N 
E iſt Zeit für uns Sozialiſten, daß wir aus der Re⸗ 
ſerde zum Angriff übergehen, die Zeitentwicklung hat 
nicht den Nationaliſten und Faſchiſten Recht gegeben, ſon⸗ 
dern ſpricht für unſere Auffaſſung, daß wieder die Demo⸗ 
kratie zur Geltung kommt, wenn auch unter anderen For⸗ 
men, als wir ſie bisher verſtanden. Sie muß ökonomiſch 
durchſetzt werden und erſt dann kann ſie auch dem Prole⸗ 
fariat nützlich fein. Wir wrden uns nicht mehr täuſchen 
laſſen von einer formalen Demokratie, die das Bürger⸗ 
tum gegen die Arbeiterklaſſe ausgenutzt hat und dabei 
das ſogenannte Vaterland als günſtiges Ausbeutungs⸗ 
objekt für kapitaliſtiſche Gewinne in den Vordergrund 
ſtellte. Die Demokratie, von der wir das Heil erwarten, 
kann nur eine proletariſche Demokratie ſein 
und das mit aller Ausnutzung ihrer Möglichkeiten, weil 
das Proletariat in der Mehrheit in allen Staaten lebt 
und bisher ſyſtematiſch von der Mitbeſtimmung am Staat 
ausgeſchloſſen wurde. Die letzten Wahlen in Polen ha⸗ 
ben es uns erneut bewieſen, und wenn bei uns gewiſſe 
Kräfte von einer Verſtändigung mit dem Volke reden, fo 
iſt es notwendig, auch dieſen zu ſagen, daß wir uns nicht 
mit Redensarten abſpeiſen laſſen werden, ſondern eben 
auch hier nach der obengekennzeichneten Form der Demo⸗ 
kratie ſtreben. Man glaubte, auch bei uns durch die ab⸗ 
ſurdeſten Mittel die Sozialiſten zu vernichten, heute hat 
kein geringerer als ein neuer Finanzminiſter feinen 
früheren Sanacſakollegen über ihre Politik ein nicht zu 
verwiſchendes Mißtrauensvotum ausgeſprochen und das 
keſtätigen, was Inhalt der Kritik am Syſtem der Sanaeja 
war. Die ſozialiſtiſche Theſe von der wirklichen Volls⸗ 
ſtimmung hat ſich durchgeſetzt, und jetzt ruft man nach den 
Neuwahlen zu den Spzjalinfittien, weil dien 


| 


alſo wieder eine Tatſache, die wir Sozialiſten vor Jahren 
vorausgeſagt haben. 2 
Wir wiederholen, daß viele unter dem Kriegsgeſchrei 
und den Verſuchen, den Weltbrand zu verhindern, vom 
Linkskurs in der politiſchen Entwicklung nichts merken 
wollen, da es ja eine Bankrotterklärung der geheimſten 
faſchiſtiſchen Vorausſagen wäre. Es iſt wieder einmal 
anders gekommen, wie es die Nazijünger vorausſagten, 
und die nächſten Wochen werden es beweiſen, wenn in 
der Schweiz der Nationalrat gewählt und in England 
Neuwahlen kommen. So ſehr man es auch dort derſucht, 
den Sieg der Sozialiſten und der Arbeiterparteiler zu 
verhindern, ſie werden weitere Fortſchritte machen und 
die Poſition der Arbeiterklaſſe wird dadurch gefeſtigt, ſo 
daß unſere Zeit gekommen iſt, wo man wieder dem Mar⸗ 
xismus mit ganz anderen Werturteilen entgegenkommen 
muß, als dies in den letzten drei Jahren der Fall war. 
Und eine Tatſache ſoll hier nicht übergangen wer⸗ 
den. Begreiflich wieder, daß die bürgerliche Preſſe, ja 
ſelbſt bis weit nach links, beſtrebt iſt, die Aktivität der 
Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale und der Gewerk⸗ 
ſchaftsinternationale totzuſchweigen. Es muß beſonders 
betont werden, daß ihre gemeinſamen Aktionen ſowohl in 


Ja, das fördert die Freundſchaft: 


blieben ſind und die letzte Wendung der engliſchen Arbei⸗ 
terpartei zu den Sanktionen und zum Schutz des Völker⸗ 
bundes, haben in beiden Ländern die ſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung in den Vordergrund des Kampfes um den Frieden 
geſtellt, welche Rolle vorübergehend mit Hilfe der engli⸗ 
ſchen Nationalregierung eigentlich Hitler zugedacht war. 
Und ſo können wir ohne Uebertreibung und ohne den heu⸗ 
igen weltpolitiſchen Kurs zu verkennen, ſagen, daß die 
wzialiſtiſche Bewegung wieder erwacht iſt 
und zur Generalabrechnung mit dem Fa⸗ 
ſchismus ſchreitet. Freilich ſind noch nicht alle Gefah⸗ 
ren beſeitigt und es wird ernſter Anſtrengungen bedürfen, 
um die Kriſe reſtlos zu beſeitigen. Aber niemand, der 
ohne jede Voreingenommenheit die Dinge betrachtet, 
kann leugnen, daß der Pendel in der Weltpolitik nach 
links ſchlägt, daß der „tote Marxismus“ ſich als 
ein ſtärkerer Faktor erwieſen hat, als der „blendende 
Nationalismus“ in all ſeinen Tonarten, der letz⸗ 
ten Endes den Faſchismus ſchuf, aber ſchon jetzt im Ban⸗ 
krott der Diktaturen ſeinen Ausdruck findet. Der Kurs 
geht links, aber unſere Aufgabe iſt es, dafür zu ſorgen, 
daß der Arbeiterklaſſe nach all den Niederlagen 
endgültig die Macht geſichert wird. 
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Die deuiſch⸗polniſchen Beziehungen im Lichte der nationalen Preſſe. 
Führerworte und prattiſche Anwendung. — Germaniſſerung und Poloniſierung. 


Die Anhänger der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung 
aus der Periode der Weimarer Zeit in Deutſchland ſind 
nicht wenig überraſcht über die Art der Verſtändigung, 
wie fie ſich durch den deutſch⸗polniſchen Nichtangriffspatt 
vollzog, und man wird es ihnen nicht übelnehmen dürfen, 
wenn fie dieſe Verſtändigungsbereitſchaft deutſcherſeits 
nicht als ehrlich gewollt hinnehmen. Gegenüber der pol⸗ 
niſchen Einſtellung zu dieſer Verſtändigung bedarf es kei⸗ 
ner Reviſion der Einſtellung, weil es hierin, außer einigen 
„freundlichen Bemerkungen“ der Regierungspreſſe, zu 
keiner Entſpannung im Verhältnis zu Deutſchland gekom⸗ 
men iſt. Warum wir die Verſtändigungsabſicht nicht 
ernſt nehmen, ſoweit fie von reichsdeutſchen Stellen und 


aus Kreiſen der deutſchen Minderheit kommt, wollen wir 


unumwunden ausſprechen. In Deutſch⸗Oberſchleſien wird 
ofſen oder auch vertraulich mit aller Beſtimmtheit in na⸗ 
tionalſazialiſtiſchen Kreiſen verſichert, daß der Nichtan⸗ 
grifspakt nur ein Schein iſt, um die Polen zu beruhigen, 
daß man weder auf Oberſchleſien, noch auf irgend einen 


in letzter Zeit wurde bei einem Gleiwitzer Führerappell 
den Teilnehmern geſagt, daß man ja auch die Lebensmit⸗ 
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„Frage "JE SS une 


deine Zeitung unterkägen. 
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telknappheit bald beheben wird, wenn erſt „Oſtoberſchlo— 

ſien“ wieder an Deutſchland kommt, dann gibt es ja wie 

der genügend Fleiſch, Speck und Butter, denn die Polen 
können ja weder die Induſtrie aufrecht erhalten, noch 
wiſſen fie, was man mit den Lebensmitteln anfangen joll. 
Und in Kreiſen der deutſchen Minderheit wird, wenn auch 
nicht mit der notwendigen Offenheit, jo doch mit Um 

ſchreibungen, immer wieder die Hoffnung geweckt, daß 
eine Erlöſung der deutſchen Minderheit in Polen nur 
durch Adolf Hitler erfolgen kann. Ob Ulitz oder Wiesner, 
beide wetteifern ſie im Bekenntnis zu Adolf Hitler und 
ein Gewerkſchaftsführer Jankowfki hat es unwiderſprochen 
geduldet, wenn ein Mitglied auf einer. Chorzower Ver⸗ 
ſammlung die Sehnſucht ausſprach, daß nur ein Adolf 
Hitler auch in Polen „porzondek“ ſchaffen könnte, und 
lei anderer Gelegenheit betonte dieſer gleiche Jankowfki, 
daß nur Deutſchland den deutſchen Arbeitern Beſchäfti⸗ 
gung und Brot geben könne, in dieſer Beziehung ſei die 


Arbeit der Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter geleitet. 
früheren deutſchen Gebietsteil verzichtet hat, und gerade 


Wir haben hier mehr als einmal unfere Einſtellung 
dargelegt. Wir fühlen uns mit dem deutſchen Volk ber⸗ 
bunden und haben und werden alles daran ſetzen, deut⸗ 
ſches Weſen, deutſche Kultur und deutſches Volkstum zu 
pflegen und zu ſchützen, allerdings lehnen wir die Nazi: 


kultur des Pſeudodeutſchtums und den Nationalismus 


Adolf Hitlers mit ſeinem Kriegsgeſchrei, wie es in 


„Mein Kamps“ zum Ausdruck kommt, mit aller Entſchie⸗ 
denheit ab und werden gegen dieſe mittelalterliche Bar⸗ 
barei mit allen nur möglichen Mitteln ankämpfen, ſoweit 
das durch die neue Art der deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
möglich iſt. Unſeres Wollen hinſichtlich einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Warſchau und Berlin iſt nicht entſtanden 
aus einer Zwangsläufigkeit Berliner Wünſche, wir haben 
ſie auf dieſen Blättern betrieben und durch die Zuſam⸗ 
menarbeit deutſcher und polniſcher Sozialiſten bewußt 
betont, lange, bevor ſich gewiſſe Minderheitenführer 
darauf beſonnen haben, daß es der deutſchen Minderheit 
nur dann erträglich gehen kann, wenn fie in Gemeinſchaft 
mit dem demokratiſchen Teil der polniſchen Bewohner 
dieſer Republik zuſammenarbeitet und deren Beſtrebun⸗ 
gen als die ihrigen unterſtützt. Die Verſtändigungspur⸗ 
zelbäume gewiſſer Teile der deutſchen Minderheit gegen⸗ 
über dem Polentum nach Hitlers Machtantritt, kann in 
uns nur Ekel heworrufen, weil ſie gar nicht ehrlich ge⸗ 
meint iſt, und es iſt heute ſchon ſo, daß je enger ſich die 
„Verſtändigung“ diplomatiſch⸗politiſch auswirkt, um ſo 
größere Mißſtimmung erzeugt ſie im deutſch⸗bürgerlichen 
Lager, wo jetzt verſtanden wird, daß ſich dieſe Verſtändi⸗ 
gung vollkommen auf Koſten der deutſchen Minderheit 
auswirkt. Dies fördert erneut den Nationalismus und 
den Gegenſatz zu dem, was polniſch iſt, wobei vorläufig 
noch alle Hoffnungen auf die Erlöſung durch Adolf Hitler 
geſetzt werden. 

Von dieſer Stimmung innerhalb der deutſchen Min⸗ 
derheit in Polen iſt man wohl untereichtet, ſonſt würde 
es doch nicht der wiederholten Anweiſungen des Reichs⸗ 
propagandaminiſters Goebbels an die Preſſe bedürfen, 
daß die polniſch⸗deutſchen Beziehungen beſonders gepflegt 
werden müſſen, daß man wegen der Entlaſſung einiger 
deutſcher Angeſtellten in Oſtoberſchleſien keinen Alarm in 
der Preſſe ſchlagen ſoll, und wenn Beſchwerden deutſcher 
Minderheitsangehöriger gegen Polen bei der Gemiſchten 
Kommiſſion vorliegen, ſo ſoll davon in der reichsdeut⸗ 
ſchen Preſſe keine Notiz genommen werden. Alfo 
„Freundſchaft“ gegenüber Polen nur auf Befehl Goeb⸗ 
bels, und man wird ſich noch der Tatſache erinnern milf⸗ 
ſen, daß gelegentlich von ſehr, ſehr maßgebender Stelle 
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in ihren Gaſtländern zweierlei Art fein ſoll, eine verſtän ⸗ 
digungsbereite und eine deſtruktive, wobei man nie weiß, 
zu welcher dieſer „Art“ ſich die Führer der deutſchen Min⸗ 
derheit bekennen. Die deutſch⸗bürgerlichen Führer in 
Polen müſſen auch gegen ihr „beſſeres Gewiſſen“ dieſe 
Verſtändigung betreiben, obgleich ſie wiſſen, daß dies auf 
Koſten der deutſchen Minderheit erfolgt. Man wird alſo 
unſeren Standpunkt verſtehen, wenn wir die „Pflege der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen“ eben durch die Berliner 
Brille ſehen, ſie nur ſo bewerten, wie ſie dort bewertet 
wird, um den deutſchen außenpolitiſchen Intereſſen nütz⸗ 
lich zu fein. 

In der „nationalen Preſſe“ beſtätigen ſich beide 
Teile unter Berufung auf irgendwelche Feiern oder Ver⸗ 
auſtaltungen der gegenſeitigen Minderheit, wie gut es der 
andere Teil hat und wie glücklich man wäre, wenn man 
ſich dieſer Loyalität, wie fie jenſeits der Grenze herrſcht, 
bedienen könnte. Da wird hier nur poloniſiert und drü⸗ 
ben germaniſiert, Minderheitsſchulen werden jedoch auf 
beiden Seiten geſchloſſen und wegen der nationalen 
Ueberzeugung werden Menſchen der Arbeitsſtätte beraubt. 
Daß ſich in der Behandlung der Minderheit auf beiden 
Seiten der Grenze nichts geändert hat, wird man täglich 
in der beſagten Preſſe beſtätigt kan Ortsnamen wer⸗ 
den poloniſiert oder germaniſtert, auf Führerworte Beru⸗ 
fungen eingeſetzt, wie in der Frage des Arbeitsdienſtes, 
wo die Jugend der polniſchen Minderheit hierzu herange⸗ 
zogen, einfach nicht in polniſcher Kultur erzogen, ſondern 
zur nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung gepreßt wird. 
Hier. und da werden Konzeſſionen entzogen, Kredite der⸗ 
ſagt und all das wiederholt ſich, was uns aus langer, al» 
ter Zeit zu bekannten Erſcheinungen der Minderheitenbe⸗ 
handlung geworden iſt. Wenn die deutſche Minderheit 
eine Sportdemonſtration veranſtaltet, jo wird ihr beſtätigt 
daß dies eine unverſchämte Provokation iſt, weil man 
Adolf Hitler auf deutſche Art ehrt. Veranſtaltet die pol⸗ 
niſche Minderheit ein Erntedankfeſt, ſo berichtet die 
reichsdeutſche Preſſe, daß es ja keine Polen waren, die an 
der „Erntedemonſtration“ teilnahmen, ſondern deutſche 
Sozialiſten, Kommuniſten und Zentrumsanhänger und 
die Roßberger Trachten der Bauern werden einfach zu 
Schwarzwälder Trachten umgewandelt, dann ſind es nur 
noch polniſche Gymnaſiaſten und Lehrer, ſo daß von einer 
polniſchen Minderheit nicht mehr in Deutſch⸗Oberſchleſien 
geſprochen werden kann. Bemüht ſich eine der gleichge⸗ 
ſchalteten Zeitungen, den Wunſch auszuſprechen, wenn es 
auch ſo die deutſche Minderheit in Polen hätte, ſo wird 
ihr morgen in der polniſchen Preſſe beſtätigt, wie raſch 
die Germaniſierung jenſeits der Grenze betrieben wird 
und an Beiſpielen bewieſen, daß trotz der Genfer fon: 
vention und aller Verſicherungen Hitlers, die Ausrottung 
der polniſchen Minderheiten durch maßgebende Behörden 
betrieben wird. Es ließe ſich an Einzelheiten zu dieſem 
Thema noch ſehr viel ſagen, wir müſſen es mit Rückſicht 
auf den Raum unterlaſſen. 

Führerworte hin und Verſaſſungsgarantien her, wer 
auf dieſe Art die deutſch⸗polniſchen Beziehungen Pen, 
will, dem muß es überlaſſen werden, einer ſolchen Träu⸗ 
merei nachzulaufen. Jedenfalls hat der bisherige Ver⸗ 


lauf der neuen deutſch⸗polniſchen Freundſchaft nicht bewie⸗ 


ſen, daß eine Entſpannung in den gegenſeitigen Behand⸗ 
lungen der Minderheiten durch eine Reviſion früherer 
Anſchauungen eingetreten iſt und ſie wird auch nicht ſo⸗ 
bald eintreten, wenn auf der einen Seite die Demokratie 
gegenüber der Bevölkerung nur Dekoration für Ausrok⸗ 
tungstendenzen ſind und auf der anderen Seite der totale 
Staat keine andere Weltanſchauung gelten läßt, als die 
nationalſozialiſtiſche, die ſich die reſtloſe Vernichtung aller 
irgendwie gearteten Gegner zum Ziel geſetzt hat. 
Zwangsläufig iſt dieſer Totalitätsgedanke eben ander⸗ 
wärts Beiſpiel, und in Polen muß eben ein ſolches Vor⸗ 
bild im Dritten Reich ſich nur nachteilig auf die deutſche 
Minderheit auswirken. Begreiflich, daß gewiſſe Teile 
polniſcher Nationaliſten nur ein Ziel ſehen, die Anhänger 
eines ſolchen Volkstums aus ihrem Grenzbereich zu ent⸗ 
fernen und alle Mittel in Bewegung ſetzen, um ihre Kul⸗ 
tur auch auf die Fremdſtämmigen zu übertragen. Und da 
Gewalt immer der Helfer der Geburtswehen einer neuen 
Kultur iſt, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn man don 
dieſer Gewalt nach Nazimuſter auch gegenüber der deut⸗ 
ſchen Minderheit Gebrauch macht. Nie war die deutſche 
Minderheit in ihren „Gaſtländern“ mehr gefährdet, als 
nach dem Machtantritt des Nazismus im Dritten Reich; 
die dortigen Vorgänge ſind Mahnung an die Staatsmän⸗ 
ner, ihre „Fremdſtändigen“ nach gleichem Muſter zu be⸗ 
Handeln! 
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gieiſch überhaupt nicht aufzutreiben iſt, 


k ins acer Berein. im Saale des 9. Andreas 


Die Hungersnot in Deulſch⸗Oberſchleſſen. 


Bis vor kurzem war es ein beliebtes Thema der 
reichsdeutſchen Preſſe, von der Hungersnot in Sowjetruß⸗ 
land zu ſchreiben und auf die Hungersnot in der Wolga⸗ 
republik beſonders hinzuweiſen. Da dieſe gleichen Er⸗ 
ſcheinungen heute ma ſſenhaft im ganzen Reich 
auftreten und direkte Hungerrevolten zur Folge haben, 
ſpricht man nur von „Verknappung“ der Lebensmittel, 
insbeſondere aber Fetten und Butter, während Schweine⸗ 
Butter nur noch 
zu einem Viertelpfund rationiert if, wobei die Konſu⸗ 
menten oft zwei bis drei Tage darauf warten miüiſſen. 
Die Folge iſt, daß ſich jeder mit Lebensmittel im Schleich⸗ 
handel zu verſorgen bemüht iſt, was bei den oberſchleſi⸗ 
ſchen Grenzverhältniſſen zu einem lebhaften Schmuggel 
mit Butter, Fleiſch und Speck führt, was aber jenſeits 
der Grenze ſchon zu einer großen Aufregung führte, ſo 
daß die deutſchen Grenzwachen ſeit einigen Tagen eine 
Verſtärkung erfahren haben. 

In den letzten Tagen ſind eine Reihe bedauerlicher 
Vorkommniſſe zu verzeichnen, wobei auch Todesopfer re⸗ 
giſtriert werden. Wie die polniſche Preſſe zu berichten 
weiß, iſt es am Dienstag an der polniſch⸗deutſchen Grenze 
zu Schießereien gekommen, wobei einer der Schmuggler 
tot liegen blieb, ein anderer ſchwer verwundet wurde, an 
einer anderen Stelle wurde eine weitere Perſon ange⸗ 
ſchoſſen und mußte gleichfalls ins Spital überführt wer⸗ 
den. Auf deutſcher Seite werden dieſe Vorkommniſſe von 
der Preſſe verſchwiegen, um die Erregungswogen nicht 
noch höher ſteigen zu laſſen. Vor einigen Tagen kam es 
in Miechowitz⸗Karf zu einer Demonſtration von einigen 
hundert Frauen vor Fleiſchereigeſchäften, wobei die 


Oberſchleſien. 


Wieder ein ungetreuer Gemeindevorſteher 


Auf Anordnung des Kreisausſchuſſes in Pleß wurde 
in der Gemeinde Mizerow eine gründliche Kontrolle 
der Bücher und Dokumente durchgeführt, wobei feſtgeſtellt 
wurde, daß der dortige Gemeindevorſteher mehrere tau⸗ 
ſend Zloty veruntreut und auch zahlreiche Kaſſenbelege 
gefälſcht hat. Der Gemeindevorſteher Fojt hat ſich auch 
noch andere Vergehen zuſchulden kommen laſſen und 
wurde ſeinerzeit zu einer längeren Gefängnisſtrafe ver⸗ 
urteilt, weil er anläßlich einer feſtlichen Veranſtaltung 
des Strzelec und des Aufſtändiſchenverbandes zur Er⸗ 
mordung eines Gegners aufforderte. Nach dieſer Veran⸗ 
ſtaltung, bei der ein gewiſſer Sliba aus Studzionka er⸗ 
ſchoſſen wurde, iſt Fojt in feiner Tätigkeit als Gemeinde⸗ 
vorſteher verhängt worden. Nunmehr kommt es heraus, 
daß dieſer wackere Patriot auch vor öffentlichen Geldern 
nicht Halt machte. Die de haben feine Verhaftung 
deranlaßt. 


Für 10 000 Zloty Bijouterien peftohlen, 

Während ſeiner Abweſenheit wurden dem Kaufmann 
Siegfried Bernſtein in Kattowitz, Juljusza Ligonia 8, 
Binnen im Werte von etwa 10 000 Zloty geſtohlen. 
Die Einbrecher drangen mit nachgemachten Schlüſſeln in 
die Wohnung ein und ſtahlen alle Werte, auch Kleidungs⸗ 
ſtücke und Damenwäſche, ohne daß jemand von den Nach⸗ 
barn vom Einbruch etwas merkte. Die Polizei hat die 
Ermittlungen aufgenommen, doch fehlt von den Einbre⸗ 
chern jede Spur. Es iſt dies ein neuer Fall, wo gerade 
Bijouterien geſtohlen wurden. Wie es heißt, iſt Bern⸗ 
ſtein hoch verſichert, ſo daß ihm ſelbſt unmittelbar kein 
größerer Schaden entſteht. 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH - MENCZE 


Rynek 2 
Ein furchtbarer Unglücksfall. 


In den Abendſtunden des Mittwoch ereignete ſich 
auf der Deutſchlandgrube bei Schwientochlowitz ein furch! 
barer Unglücksfall, wobei die Arbeiterin Anna Janoszka 
in eine Transmiſſion der Sortieranlage geriet. Nur 
durch das Eingreifen einiger Arbeiter wurde verhindert, 
daß ſie nicht vollſtändig zerquetſcht wurde und nur einen 
Armbruch und innere Verletzungen erlitt. Doch waren 
die Verletzungen ſo ſchwerer Natur, daß ſie kurz nach ihrer 
Einlieferung ins Knappſchaftslazarett verſtarb. 


Bielitz Biala u. Umgebung. 


Aufgeklärter Tuchdiebſtahl. Vor mehreren Wochen 
wurde in das Tuchlager Klemens Punke in Bielitz einge⸗ 
brochen und Waren im Werte von 1100 Zloty geſtohlen. 
Die Nachforſchungen der Polizei führten nun zur Ver⸗ 
haftung von 10 Perſonen, welche alle aus dem Bialaer 
Bezirk ſtammen. Gegen dieſe Perſonen wurde jetzt die 
Anzeige erſtattet. 

Eine Arbeiterin im Betriebe bestohlen. Die Arbei⸗ 
terin Agnes Gorny aus Wilkowice, welche in dem Betrieb 

„Union“ in Wielig beſchäftigt tft, meldete auf der Poli- 
zei, daß ihr im Betrieb aus einem undverſchloſſenen Käſt⸗ 
chen ihr Geldtäſchchen mit 190 Zloty Geld geſtohlen 
wurde. Die Polizei iſt dem Täter auf der Spur. 


Altbielitz. Herbekkedertafel bez A. G. V. 
„Eleichheit“. Samstag, den 2. November, veranſtal⸗ 
Schubert 


Hitlers 


Eine. 


Frauen diveft Adolf Hitler für dieſe „Verknappung“ ber. 
antwortlich machten, was zu einißen Verhaftungen führt. 
Auf den 1 Kohlenwagen der Luiſengrube konnte man in den 
letzten Tagen die verſchiedenſten Auſſchriften leſen, wo 
wieder der Führer und Reichskanzler aufgefordert wurde, 
ſeine Verſprechungen zu erfüllen. Trotzdem die ganze 
Belegſchaft unter beſonderer Bewachung der Geheimpoli⸗ 
zei ſteht, iſt man den Urhebern der Aufſchriften dennoch 
nicht auf die Spur gekommen. Bezeichnend iſt auch der 
Vorfall, daß ein Großſchlächter in Beuthen, der 38 Per⸗ 
ſonen beſchäftigt, nur zwei Schweine zugeteilt erhielt, de- 
ren er früher 80 bis 120 ſchlachtete. Aehnlich liegen die 
Verhältniſſe in Gleiwitz, wo es gleichfalls zu Demonſtra⸗ 
tienen vor den Fleiſchereien lam, wie auch in Hinden⸗ 
burg, wo ſich die Frauen gleichfalls empörend über das 
Hitlerſyſtem äußerten, aber von Verhaftungen abgeſehen 
wurde. Dafür empfiehlt man den Arbeitern „Fleiſch im 
eigenen Saft“. 


Ja, es iſt ſo ſchön gegen den Bolſchewismus zu to⸗ 
ben, der trotz „Verknappung“ ſeine Bevölkerung ernähren 
und noch maſſenweiſe Getreide ausführen kann, dort 
aber, wo man frei vom Bolſchewismus iſt, ſorgt man da⸗ 
für, daß die Gefängniſſe überfüllt werden, weil die Men⸗ 
ſchen ſich gegen die Hungersnot wehren, man hat aber da⸗ 
für eine Wehrmacht. Gewiſſe Idioten wollen auch uns 
für dieſen Nazismus gewinnen, als den „Aufbruch der 
Nation“ zur Hungersnot. Das Dritte Reich marſchiert 
zur Hungersnot, da können heute keinerlei Goebbels⸗ 
berichte mehr ungeſchehen machen und es iſt erſt der An 
fang des Weges zur Kataſtrophe! 


Herbſtliedertafel. Ein gediegenes und abwechſlungsreiches 


Programm iſt vorbereitet. Nach Schluß der Vorträge 
Tanz. An alle Genoſſen und Freunde ergeht die höfl. 
Einladung, dieſe Veranſtaltung zahlreich zu beſuchen. 


Theaterſpielplan. 
Samstag, den 26. Oktober, 4 Uhr nachmittags, „Zwei 
Herzen im Dreivierteltakt“ zu halben Preiſen. 

Samstag, den 26. Oktober, 8 Uhr abends, für Serie 
grün: „Menſchen in Weiß“. 

Dienstag, den 29. Oktober, in Serie gelb, und Mitt⸗ 
woch, den 30. Oktober, in Serie blau: „Menſchen in 
Weiß“. N 

Freitag, den 1. November, in Serie rot, die leßte 
Aufführung von „Der Weibsteufel“. 

Für Samstag, den 2. November, iſt das Luſtſpiel 
„Die Trafik ihrer Exzellenz“ auf den Spielplan geſetzt. 
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Eine unerſchöpfliche Quelle der Freude! 


Philips 


44a 
Modell modell 1936 


Höchſtleiſtung — 
durch 3 Penthoden! 


Zukaufen bei der Firma 
G. Karter & Co., Bielsko, Jagielloriska 6, Tel. 2804 


dees 


Erzeugung moderner Veleuchtungskürper 
für eleltriſche Beleuchtung g 


H. & M. Popi6t 


Bielsko, Pierackiego 7 


empfiehlt ſämtliche Metallwarenerzeugniſſe ſowie Beſchläge 
für die Tiſchlerei 


Alle Metallwaren werden in der eigenen 
Tel. 22:48 Vernickelungsanſtalt ſauber vernickelt 


Geſchäfts eröffnung. 


Beehre mich dem geſchätzten Publikum höflichſt 
anzuzeigen, daß ich im Haufe Teschnerstraße 


> 
2 
Nr. 65 ein : 
Blumen⸗Nalurprobuktengeſchäſt; 
—— —— —— ——j——— — — 
eröffnet hade. 2 
3 Es wird mein Beftreben fein, alle Kunden 
5 durch gute Bedienung bei billigſten — 
zufrieben zu ſtellen und bitte um gefl. Zuſpruch 
5 Hochachtungsvoll 
2 rel. Nr 3436 EMIL. KLEGA 5 
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Der Fali 


lrene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS Aüiamünduauanmnanmnanumumun 2.8 f. Al 


Tormann hat Angſt, dieſes Gebäude zu verlaſſen, er 
fürchtet den Zuſammenbruch, der kommen muß, wenn er 
nach der Betäubung, die dieſes Geſpräch gab, wieder zu 
ſich kommt. 

„Bitte geben Sie mir Nachricht, Herr Kommiſſar, 
wenn Sie etwas von meiner Frau hören.“ 

„Selbſtperſtändlich. Ich rufe Sie an, wir müſſen 
Sie dann ſowieſo wieder hierher bitten. Noch eins, ha⸗ 
ben Sie einen Schlüſſel für das blaue Cabriolett?“ 

Tormann nickte. | 


„Wir wollen den Wagen abholen laſſen und 
ſtellen.“ 

Tormann löſt den kleinen Schlüſſel vom Bund. Er 
verbeugt ſich mechaniſch. 

„Guten Abend“, ſagt Kommiſſar Rüdiger. 

Bimbaſch hatte lange gewartet, er war hungrig. 
Tormann ging gleich in die Küche, als fie zu Haufe wa⸗ 
ten. Während er unbeholfen das Gas anzündete, um 
den Hunde⸗Reis zu kochen, dachte er bitter, das Leben 
geht weiter. Bimbaſch hat Hunger. Heute kann ich nichts 
eſſen. Auf keinen Fall, ich würde erſticken, wenn ich es 
müßte. Vielleicht auch morgen noch. Aber eines Tages, 
und das wird bald ſein, werde ich alles vor Hunger ver⸗ 
geſſen, und dann wird es gehen. Man ſtirbt alſo nicht 
daran. 

Eine Frau flieht. Man liebt ſie. Man hat nie 
etwas von ihr gewußt. Plötzlich iſt ein Menſch, den man 
gar nicht kennt, ermordet worden und die eigene Frau 
ſteht unter Mordverdacht. Komm wieder, Irene! 

Der Reis brannte an. Bimbaſch ließ ihn unberührt. 
Zum Glück fiel Tormann der Kalbsknochen ein, der noch 
in ſeiner Taſche ſteckte. Dann erſt, zum erſten Male jeit 
dem Spaziergang, ſtreifte er den Mantel ab, wuſch ſich 
lange, ging endlich durch die Wohnung und ſchloß alle 
Tilren hinter ſich. f 

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch. 

Auf den Straßen brannten ſchon die Laternen. Die 
Menſchen kehrten aus dem Frühling zurück, ihr Lärm 
erfüllte die Luft. Es war windig und Tormann ſchloß 
dus Fenſter, ſchloß damit die lebendigen Geräuſche der 
Stadt aus und blieb doppelt allein. Die alte Uhr hinter 
ihm ſchlug, wie immer, hell und in raſender Eile. Irene 
hatte ſie die hyſteriſche Dame getauft. 

Bimbaſch ſchlich herein, er rollte ſich unter dem 
Schreibtiſch zuſammen. Tormann bückte ſich, um ihn zu 
ſtreicheln. „O der Kerl, gut, daß du noch bei mir biſt.“ 


Dann ſchob er die Pläne, die die Tiſchplatte bedeckten, 
beiſeite. Er legte den Kopf in die Arme. 
„Name?“ 
„Felix Tormann.“ 
Alter, zweiunddreißig Jahre. 
Beruf: Ingenieur. 


Das hatte dort im Präſidium genügt. Es gab fo 
viel mehr! 


Es gab Irene —! 
Und vor Irene? 
Die Kindheit in der kleinen Großſtadt zwiſchen den 


ein⸗ 


ſchönen Seen. Seine Eltern, einfache, pflichtgetreue 
Menſchen! Arbeitstiere. Der Vater war Lehrer an der 


Schweriner Volksſchule. Und auch für ihn, den einzigen 
Sohn, war er immer nur der Lehrer, fait nie Vater ge⸗ 
weſen. Die Mutter wieder hatte wenig Zeit für Zärtlich⸗ 
teiten und Liebe gehabt. Sie ſchneiderte für viele fremde 
Menſchen, die oft ſchwatzend und befehlend die kleine 
Stube füllten. ö 

Und außerdem machte der Haushalt viel Arbeit, ſo 
lam es, daß der eigene Sohn mit flüchtig geſtopften Ho⸗ 
ſen herumlief. 

Aber er wurde auf das Gymnaſium geſchickt, er ſollte 
einmal mehr erreichen als der Vater, in ihn wurden alle 
enttäuſchten Hoffnungen, alle heimlichen Wünſche gelegt. 
Seine Jugend, bis zum glänzend beſtandenen Abitur 
hieß: Arbeit. Morgens in der Schule zwiſchen vielen 
Kindern, denen er zu fremd und zu ſtill zum Spielen war 
und zur Kameradſchaft. Die ihn ſpäter nicht für voll an⸗ 
ſahen, weil er kein Taſchengeld bekam und deshalb nichts 
mitmachen konnte. 8 N 


Nachmittags Schularbeit unter Aufficht des Vaters, 
ber, Hefte korrigierend, unter der ſchwachen Lampe am 
Tiſch ſaß. Wenn Felix Schelte bekam, weil er etwas 
nicht gleich begriff, duckte die Mutter den Kopf. Sie 
nähte ſtill und emſig. Sie war nie für ihn eingetreten. 
And doch liebte ſie in ihrer Weiſe ihren einzigen Sohn. 
Ihre Erziehungsmethoden hießen Strenge, Tasha. 
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leit, immer ſich gleichbleibende Gute⸗Nacht⸗Küſſe auf die 
Stirn und zu Weihnachten nützliche Geſchenke. 


Nach dem Abitur ſchickte man ihn auf die techniſche 
Hochſchule nach Braunſchweig. Auch dort blieb er ein⸗ 
ſam, auch dort gab es faſt nur Arbeit für ihn. Er wurde 
ehrgeizig, vertiefte ſich nächtelang in Bücher, zeichnete 
ſchon Pläne, die er ſpäter einmal ausführen wollte. 
Außerdem hatte er ſtändig Angſt, ſeine Eltern zu enttäu⸗ 
ſchen, denn jetzt, wo er älter war, begriff er fie und be- 
gann ſie zu lieben. ? 

Dann beſtand er, jünger als jeine Gefährten, das 
Doktor⸗Examen. Zum erſten Male atmete er auf. Er 
fuhr zur Feier nach Schwerin und durfte dort auch wirk⸗ 
lich feiern. Die Eltern vergaßen vor Freude ihre Un⸗ 
nahbarkeit. Sie waren alt geworden, vielleicht konnten 
ſie deshalb gütiger ſein. 

Als Felix Tormann wenige Wochen ſpäter ſeinen 
erſten Poſten in Hannover antrat, erhielt er die Nachricht 
von ihrem Tode. Sie hatten die ſeltene Gelegenheit, 
Auto zu fahren, benutzt und waren auf dem Wege nach 
Hannover verunglückt. Sie hatten den Sohn überraſchen 
wollen. 

Dann trat Eliſabeth in ſein Leben, die Tochter des 
Werkmeiſters. Sie half ihm über viel Kummer und Ein⸗ 
ſamkeit hinweg, aber er hatte ſie nur lieb, mehr konnte 
er nicht für ſie empfinden, er war ihr dankbar. Als ſie 
einſah, daß er ſie nicht heiraten würde, nahm ſie einen 
anderen und Tormann bekam eine Stellung in Köln. 

Das war vor Irene. 

Ein harmloſes Leben, ohne Größen, ohne Tiefen. 
Ein Leben, daß ſchon verzichten wollte, daß ſchon in der 
Arbeit die einzigſte Befriedigung ſuchte, weil es nichts an⸗ 
deres gab. 8 

Dann lam Irene. 


Er lebte ſchon zwei Jahre in Köln, als er ſie eines 
Tages traf. Sie begegneten ſich auf einer Chauſſee am 
Sonntag. Er kam mit dem Motorrad von einem Tages⸗ 
ausflug zurtick. Da ſtand das blaue Kabriolett. Ein 
Mädchen arbeitete an der Maſchine, neben ihr ſaß der 
rote Hund. Tormann hatte den Wagen wieder in Gang 
gebracht. 


In dem ungewiſſen Licht des hereinbrechenden Abends 
hatte er ſie kaum angeſehen. Aber als ſie zur Stadt da⸗ 
vonfuhren, nahm er denſelben Weg und blieb hinter ihr, 
kis fie kurz vor Köln in einen Privatweg einbog. Er ſah 
ſchatenhaft zwiſchen Bäumen eine weiße Villa liegen. Er 
wußte, ohne es direkt beabſichtigt zu haben, wo ſie wohnte 


Er vergaß das alles faſt, nur ihre Stimme, kindlich und 
hell, blieb in ſeiner Erinnerung. Das, und das Bild eine’ 
rothaarigen, knurrenden Hundes, der ihm gefiel. 

Er wußte nicht mehr, wie es gekommen war, daß 
er ſich in den nächſten Wochen ganz plötzlich, ohne den 
leiſen Uebergang einer Verliebtheit nach dieſem Mädchen 
ſehnte. Es fing ſanft an, war gleich ſehr ſchlimm und 
machte ihm viel zu ſchaffen. Er wurde unruhig. Tags 
arbeitete er mit zuſammengebiſſenen Zähnen, dann ging 
es noch, abends begann es. Er lief vor ſich ſelber fort, 
aber die Sehnſucht lief mit durch nächtliche, ſtille Straßen, 
über Parkwege, unter einem endlos hohen Sternhimmel, 
auf der Chauſſee. Er trieb ſich lange ſo herum, bermied 
es aber immer krampfhaft, in die Richtung, in der die 
Villa lag, zu wandern. Das alſo war Liebe, ſoviel 
Qual und Abwehr zugleich neben unſaßbarer Zärtlichkeit 
und Sehnſucht. 

Als er dem Mädchen zum zweiten Male begegnete, 
traf es ihn wie einen Schlag. Es war mitten auf der 
Hauptſtraße, um ihn herum lärmten Menſchen und Fuhr⸗ 
werke. Zwiſchen ging das Mädchen, ſie trug ein leichtes 
buntes Kleid und einen aufgeſchlagenen weißen Strohhut, 
hinter ihr her trottete der rote Hund. 


Tormann ſah ſie zum erſten Male mit vollem Be⸗ 
wußtſein, mit dem unbedingten Gefühl, ſeinem Schickſa! 
mitten in das Geſicht zu ſehen. Sie erſchien ihm ſehr 
ſtolz und hinreißend heiter. Er war ihr bedingungslos 
verfallen. Dieſe Sekunde entſchied über ſein Leben, er 
hatte immer darauf gewartet, ſich nach ihr geſehnt. Die 
Vergangenheit löſchte ſich aus, die Zukunft erſchien wie 
ein Rauſch. Er hatte nur für ſie gelebt. 

Tormann war ſtehengeblieben, dann hinter ihr her 
gelaufen wie ein Primaner und hatte ſie angeſprochen. 

Bimbaſch ſeuzte tief. Er ſtieß mit der vom Schlaf 
heißen Naſe gegen Tormanns Hand. Er forderte zun 
abendlichen Spaziergang auf. 

Auch ohne Irene! 

Das Leben geht weiter, das beweiſt auch die Auf: 
wartefrau, die außer am Sonntag jeden Morgen um acht 
Uhr kommt. Sie nimmt die Nachricht, die Frau Doktor 
jet für unbeſtimmte Zeit verreiſt, gelaſſen hin und geht an 
ihre Arbeit, N 

Tormann packte die Wirklichkeit, das neue Leben, 
mit beiden Händen an. Sofort nach dem Frühſtück be⸗ 
richtete er in einem langen Brief ſeinen Schwiegereltern 
nach Köln von dem traurigen Verdacht. Er ſucht dabei 
ach den wärmſten Worten, aber er kennt ſeine Schwie⸗ 
gereltern als kühle, harte Menſchen und es wird ihm 
ſchwer, Irene vor dieſen Leuten bloßzuſtellen. 


Dann fährt er mit der Untergrundbahn nach Man 


riendorf zur Fabrik hinaus. Er läßt ſich bei Direkte 


Brand melden, ſeine Stimme klingt dabei ſo ſonderbar, 
daß ihm alle nachſehen. : e 
Tormann bittet um Urlaub. Als er flüchtig den wah⸗ 
ren Grund zu dieſer Bitte erzählt, ſteht er dor dem gro⸗ 
Ben Fenſter und fieht über die roten Fabrikmauern hin. 
Im Hof eilen geſchäftige Menſchen hin und her. Arbei⸗ 
ter in ihren grauen und blauen Overalls — Stimmen 
ſchallen herauf. BL ZEN 


Fortſeßung folgt.) 
RESTE EEE RETTET TTTERTEETTEEN 


Rundiun! auf Kurzwellen. 


Die Nachricht, wonach ein neuer Kurzwellenſender 
in Warſchau Probeſendungen aufgenommen hat, läßt 
die Oeffentlichkeit wieder einmal auf dieſes ungemein in⸗ 
tereſſante Teilgebiet der Radiotechnik aufmerkſam wer⸗ 
den. Zwar ſendet die Warſchauer Kurzwellenſtation nur 
Programme für Ueberſeeländer, es gibt aber eine ganze 
Reihe von ausländiſchen Kurzwellenſendern, deren Pro⸗ 
gramme in Polen ſehr gut gehört werden. 

Leider iſt die Zahl der Radiogeräte, die für Kurz⸗ 
wellenempfang eingerichtet ſind, in unſerem Lande noch 
ſehr gering. Eine große Anzahl der ſchon vorhandenen 
Geräte iſt zum Kurzwellenempfang im Bereiche von 18 
bis 50 Mtr. eingerichtet. Die Zahl der auf dieſen Wellen⸗ 
längen arbeitenden Sender wächſt beſtändig, ſo daß der 
Kurzwellenempfang an Bedeutung nicht nur für Radio⸗ 
amateure gewinnt, denn es meiſtens darum geht, auf die⸗ 
ſem Wege mit Hilfe ſelbſterbauter Geräte in Radiokontakt 
mit ihren Kollegen zu treten, ſondern auch für den durch⸗ 
ſchnittlichen Rundfunkhörer. 


Die charachteriſtiſchen Unterſchiede im Empfang der 
mittleren und langen Wellen einerſeits und der kurzen 
andererſeits ſind durch die verſchiedenſten Umſtände be⸗ 
dingt und bewirken die Verwendung kurzer Wellen für 
beſondere Zwecke, die ſich weſentlich von jenen unterſchei⸗ 
den, denen die anderen Wellenbereiche dienen. 


Die Verwendungsmöglichkeiten der Kurzwellen wurde 
in ganzem Umfange zuerſt von amerikaniſchen Radioama⸗ 
teuren erkannt, die bei Einſaß einer minimalen Menge 
von Watt eine Verbindung mit transozeaniſchen Sta⸗ 
tionen erreichen konnten. Da anfänglich eine Verſtändi⸗ 
gung über ſo große Entſernungen nicht zu jeder Tages⸗ 
und Jahreszeit gelang, forſchte man den Rätſeln dieſes 
Wellenbereiches weiter nach und erzielte ſchließlich ver⸗ 
blüffende Ergebniffe. 10 052 8 


Bis rr Entderung ber geradezn phanomenalen 


Eigenſchaften der Kurzwellen wurde der transozeaniſche 
Kontakt ausſchließlich durch lange Wellen aufrecht erhal⸗ 
ten. Ungeheure Sender mit einer Energie bis zu 500 
Kilowatt, die auf Wellen von mehreren tauſend Meter 
Länge arbeiteten, waren mit rieſigen Antennen derſehen. 


Im Gegenſatz hierzu ſind die neuzeitlichen Kurzwellen⸗ 


ſender ſehr bedürfnislos, was elektriſchen Strom, Umfang 
und Raum anbetrifft. Außerdem zeichnen ſie ſich auch 
durch eine Reihe weiterer Vorzüge aus. Will man ſich 
über ſie nur mit einer beſtimmten Radioſtation derſtän⸗ 
digen, ſo bedient man ſich der ſogenannten Richtſtrahler, 
die ein Kurzwellenbündel wie ein Reflektor das Licht nur 
nach einer beſtimmten Richtung leiten. Dadurch leitet 
man an den Beſtimmungsort eine Sendeenergie, die oft⸗ 
mals tauſendmal größer iſt als ſonſt, wenn die Wellen 
gleichmäßig nach allen Richtungen ausgeſtrahlt werden. 


J 
Die Kurzwellen ſind den langen auch hinſichtlich der 
Schnelligkeit überlegen. Infolge größerer Schwingungs⸗ 
häufigkeit geſtatten ſie einen raſcheren Zeichenaustauſch 
als bei langen Wellen. Man ſchätzt die Kurzwellen auch 
deswegen, weil eine Modulation der Schwingungs⸗ 
geſchwindigkeit von günſtigem Einfluß auf die Uebertra⸗ 
gung von Worten, Muſik und ſogar Fernſehbildern iſt. 


Die langen Wellen verlieren an Stärke, je weiter fie 
fi) von dem Urſprungsſender entfernen. Der ausge⸗ 
zeichnete Empfang der Kurzwellen über große Entfernun⸗ 
gen widerſpricht dieſem Geſe Bei Wellen von weniger 
als 40 Mtr. Länge ergeben fa weitere Ueberraſchungen. 
Je weiter ſich die e von dem Urſprungsſender ent⸗ 
fernt, deſto ſchwächer wird fie anfänglich; dann hört man 
fle gar nicht mehr, bis ihre Feldſtärke wieder anzuſteigen 
beginnt und ſich längere Zeit über auf gleichem Niveau 
erhält. Für dieſe Erſcheinung gibt es nur eine Erklärung: 
daß die Wellen von höheren Schichten der Atmoſphäre 
zurückgeworfen werden. 
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Der Kardinal Von Paul Boſſun 


Im letzten Licht der untergehenden Sonne ſaß der Kar⸗ 
binal und durchlas ſorgfältig einen enggeſchriebenen Bericht, 
den ihm Abbe Senaro ins Arbeitskabinett gebracht hatte. 
Der kleine, dürre Prieſter ſtand etwas abſeits und betrachtete 
nuhigen Blickes die Garden, die mit blinkenden Partiſanen 
im Hoſe ſtanden. Graue Wolken zogen über den Himmel, 
und von Notre-Dame ſchrie eine kleine Glocke. 

„Iſt das Brasbleu?“ fragte der Kirchenfürſt. 

„Man henkt ihn ſoeben im zweiten Hof der Baſtille“, 
ſagt der ſchwarz Gekleidete und lauſchte dem Schall der wim⸗ 
mernden Glocke. 

„Madame de Rouſſillv?“ 

„Sie wird in wenigen Minuten hier ſein.“ 

„Was macht der Chevalier Saint⸗Croix d' Auby, der bei 
den Garden des Königs ſteht?“ 

Ein wiſſendes Lächeln ſpielte um des Prieſters ſchmale 
Lippen. Der Kardinal hob den feinen Kopf, deſſen flockiges, 
ſchneeweißes Haar ſeinen Teint roſig und jung erſchienen 
ließ. Die ſchwere, dunkelrote Seide ſeines Gewandes 
kniſterte. Er ſah den Abbé ſcharf an — der aber ſtand mit 
demütig geſenkten Augen und unbewegten Geſichts. 

„Der Chevalier kam geſtern um ſechs Uhr früh ins 
Palais Royal, um ſeinen Dienſt anzutreten. Wo er die Nacht 
verbrachte, konnte mein Agent Trefle trotz aller Mühe nicht 
feſtſtellen. Der Chevalier war ernſt und wortkarg, jo daß es 
die Brüder Miremont für ſpaßhaft fanden, ihn zu hänſeln. 
Ein ernſtes Renkontre wurde durch Leutnant Kendrinan, 
der in unſeren Dienſten ſteht, verhindert, indem er den 
älteren Miremont beleidigte und ihm nachmittags den Arm 
durchſtach. Die Verfolgung wegen Zweikampfes habe ich 
bereits kaſſiert. Nach der Ablöſung, um ſechs Uhr abends, 
begab ſich der Chevalier ins Hotel Montmoreney und plau⸗ 
derte dort längere Zeit mit der Herzogin und ſpäter ſehr 
eifrig mit Madame de Rouſſilly. Abends verließ er maskiert 
ſeine Wohnung, die er aufgeſucht hatte, und beſtieg das von 
ſeinem Diener bereitgehaltene Pferd. Trefle konnte ihm 
wieder nicht folgen.“ 

„Trefle iſt ein Dummkopf!“ 


„Ew. Eminenz Unwillen vorausahnend, habe ich ihn in 


eines der morgen abmarſchierenden Regimenter ſtecken 
laſſen.“ 
„Gut.“ 


„Der Chevalier hat heute wieder ſeinen Dienſt ange⸗ 
treten, wird aber um ſechs Uhr nicht abgelöſt, ſondern ver⸗ 
bleibt in den Wachräumen — bis Ew. Eminenz anders 
verfügen. Der junge Herr ahnt nicht, wer die gütige und 
liebende Gottheit iſt, die alle Folgen ſeiner leichtſinnigen 
Streiche kraft ihrer übermenſchlichen Gewalt in Dunſt ver⸗ 
wandelt. Die wahrhaft väterliche Liebe, die Ew. Eminenz 
im Geheimen für den Chevalier — —* 

„Sie ſind ſehr geſprächig, Senaro“, unterbrach ihn die 
Eminenz. „Laſſen Sie Madame de Rouſſilly eintreten,“ 

Der Abbe ſchrumpfte zuſammen und huſchte durch die 
kaum geöffnete Tür. f 
Die Flügeltür öffnete ſich und eine tiefe, feierliche Stimme 
rief: „Madame Aglae de Rouſſilly⸗Annoncourt.“ 

Sie trat ein und machte einen tieſen Hofknix, mit dem 
perlengeſchmückten Haar fait das gebogene Knie berührend. 
Galant ſchob ihr der Kardinal einen Stuhl hin und ſtellte 
ſich gegen das Feuſter, fo daß fein Geſicht im tiefen Schatten 
lag, während alles Licht hell auf das gut geſchminkte Antlitz 
der ſchönen Frau fiel. 

„Madame waren ſo gütig, meiner Einladung zu ſolgen.“ 

„Eine Einladung Ew. Eminenz läßt keine Wahl zu.“ 

„Hoffentlich zerſtöre ich kein liebliches Gewebe der ſchaum⸗ 
geborenen Göttin, die mit beſonderer Huld Madames Leben 
zu begnaden ſcheint.“ 

„Ich fürchte, allzu gnädige 
Ew. Eminenz — —“ 

Der Kardinal trat einen Schritt auf die Dame zu und 
ſpielte mit dem großen Amethyſtkreuz auf ſeiner Bruſt. 

„Madame“, ſagte er raſch in verändertem, kaltem Ton, 
„ich hoffe, daß das, was ich zu ſagen habe, Ihre volle Auf⸗ 
merkſamkeit erwirbt. Seit einiger Zeit arrivieren mir 
allerlei kleine Widerwärtigkeiten, die dennoch eines gefähr⸗ 
licheren Untergrundes nicht entbehren. Haben Sie davon 
nichts vernommen?“ 

„Ich hörte nie derartiges — —* 

„Ei — nun, dann hören Sie! Vor etwa zehn Tagen ließ 
ich mir einige Granatäpfel bringen. Ich liebe dieſe Frucht 
ſehr, habe aber die Gewohnheit, vorerſt meinem grünen 
Papagei davon anzubieten. Er verſpeiſte mit großer Freude 


Worte bergen ſcharfe Klingen, 


zwei Körner und fiel ſoſort tot aus ſeinem Ring. — Was 

ſagen Sie dazu?“ . b 
„Mein Gott — — ein Zufall — — eine ſchlechte Fruchtl⸗ 
„Hm. Ein treuer Diener meines Hauſes hatte mittels 


einer Spritze etwas Obheé hineinbefördert. Sie kennen doch 
Obheé, das Gift der ſpaniſchen Zigeuner? Nicht? — Nun, 
der Mann tat es natürlich gegen gute Bezahlung. Auf der 
Folter nannte er den Namen des Baron de Martel, der uns 
leider entwiſcht iſt. Der Baron ſtand Ihnen nahe?“ 

„Martel —? Ich kannte ihn ſehr gut —“ : ö 

„Ich weiß — er liebte Sie ſehr“, ſagte der Kardinal 
langſam mit mattem Lächeln. „Schade, daß er keine Ge⸗ 
legenheit hatte, in ſo heldenmütiger Weiſe ſeine Diskretion 
zut beweiſen, wie der Hauptmann Brasbleu.“ 

„Brasbleu — ?“ 

„Denken Sie nur, dieſer Tollkopf kam geſtern mit einer 
Bittſchrift zu mir. Während ich las, zog er einen vorzüg⸗ 
lichen Dolch — er liegt dort auf dem Tiſch — und ſtieß mit 
großer Heftigkeit nach mir. Der Arme wußte nicht, daß ich 
vom Feldzug her das läſtige Bedürfnis hatte, einen leichten 
und gut paſſenden Harniſch unter der Soutane zu tragen. — 
Brasblen wurde heute hingerichtet —* 

Ein Schauer ging durch den Körper der Frau, und ihre 
Zähne ſchlugen zuſammen — —. Sie wurde fo blaß, daß 
die Schminke ſich in abgegrenzten Flecken von der Haut 
abhob. 

„Keine Angſt, Madame! Er hat nichts geſtanden und wir 
ſind auf Vermutungen angewieſen. Die Folterknechte waren 
wütend. Dieſe Art Leute hat kein Verſtändnis für die pracht⸗ 
volle Manifeſtation eines ſtarken Willens, der über zuckende 
Nerven und brechende Knochen triumphiert. — Mir tut es 
ſehr leid um den Mann — —“ 

Frau von Rouſſilly atmete ſchnell und hielt ſich mit beiden 
Händen an den geſchnitzten Lehnen des Stuhles. Das Spiel 
lag offen und ihre Karten ſtanden ſchlecht. Eine tödliche 
Angſt wehte aus den dunklen Ecken des dämmerigen 
Zimmers. Wie Blei lag Todesſtille auf allem — — Nur 


die 
trockene, kühle Stimme war zu hören und das Rauſchen des 
roten Kleides. — — 72 

„Es iſt mir bekannt, daß M 


dadame wenig Vermögen beſitzt. 
* 


Der Platz, den ich einnehme, iſt Tel gehrt, und man be⸗ 
zahlt den gut, der ihn frei macht wollen offen ſprechen. 
Klugheit bekämpfe ich mit Klu Id mit Geld; Gewalt 
zerſtört oft Brauchbare as d einde genommen und 
zu eigenem Nutzen verwendbar Ich denke wahrlich mit 


n wackeren elch ein Mut! 
ir 8 
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Der Kanzlerkardinal ſtand auf. — 


ik 


find und am beſten tun, meine Fragen ehrlich zu beant⸗ 
worten. Vorerſt: Wer iſt es, der in dieſem Zimmer an 
meiner Stelle zu ſitzen wünſcht, mit dem Blick auf den Hof 
der Garden!?“ 

Die Dame ließ den Kopf ſinken und verſuchte, unter halb⸗ 
geſchloſſenen Augenlidern das Geſicht des Kardinals zu er⸗ 
kennen. — Aber ſie ſah nur die große, ſchwarze Silhouelte 
fein Geſtalt und bewegte unentſchloſſen die Lippen. 

„Nun?“ 

„Herr de Guiſe —“, murmelte ſie ſchnell, fait tonlog, — 

„Richtig. — Ferner den Namen jenes Herrn, der dazu 
beſtimmt iſt, jene kleinen gegen mich gerichteten Scherze 
ſortzuſetzen.“ 1 

Frau von Rouſſilly rang graziös die Hände, und zwei 
Tränen fielen in ihren Schoß. 

„Ich kann nicht — —“ 

„Ich kenne Ihre Methode. Sie haben einen Mann in ſich 
verliebt gemacht — wie Martel, wie Brasbleu — verliebt 
bis zum Wahnſinn, ohne ihm auch nur einen Kuß zu er⸗ 
lauben. Sie haben ihm erzählt von faſt unſagbaxen Schänd- 
lichkeiten, die Ihnen angeblich von mir widerfahren ſind. 
Sie haben ſich ſelbſt ihren wahrhaft ſchönen Leib als Preis 
geſetzt für die Tat, die Herrn de Guiſe den roten Hut und 
Ihnen ein fürſtliches Vermögen einträgt. Nicht alſo?“ 

Ein Schluchzen ward hörbar — ein niedliches, melodiſches 
Weinen, das wie das Zwitſchern eines Vogels klang. 

„Ich habe gar keine Geduld, Madame — Was haben Sie 
dem Manne gejagt — —“ 

„Ich — ich ſagte ihm, daß ſeine Mutter — auf Ihren 
Befehl in der Seine — ertränkt wurde.“ 

PR Kardinal machte eine Bewegung: „Und er glaubte 
Ihnen?“ 
„Ich zeigte ihm Briefe ſeiner Mutter — die, wie ich ihm 
ſagte, eine Freundin der meinen war. — Die Briefe fertigte 
mein Sekretär an — —. Da jener feine Mutter nie gekannt 
hatte — — und durch unbegreifliche Gnade des Königs ſeinen 
Namen erhielt — — glaubte es — —“ 

„Dieſer Name iſt —?“ — „Unmöglich!“ — „Zehntauſend 
Livres, Madame!“ 

Sie richtete ſich auf — ihre Augen glänzten, und um den 
ſchönen Mund zuckte ein habgieriges Fältchen — — 

„Ich liebe ihn — —“ 125 
"Da Sie ihn lieben, zwanzigtauſend —* 
„Nein — nein — —“ 
„Madame, ich mache einen letzten Verſuch, Ihr zärtliches 
Herz zu beſiegen, indem ich dreißigtauſend biete —“ 


Aepfel .. Aep 


Ein kleiner Garten vor einem kleinen Haus am Rande 
der Stadt. Ein alter Mann ſaß dort, wenn die Sonne 
auf einer grün geſtrichenen Bank und rauchte eine 
lange Pfeife, an der zwei rote Troddeln baumelten, und 
eine alte Frau ſchaute von Zeit zu Zeit aus dem Fenſter 
und fragte: „Iſt dir auch nicht zu kalt, Vater?“ 

Dann ſchüttelte der Alte den Kopf, blinzelte in den 
herbſtlich hellen Himmel, wo weiße Wolken ſich wie Schlag⸗ 
fahne zuſammenballten, und ſagte: „Es find ja nur noch ein 
paar ſchöne Tage!“ 

Manchmal kam auch ein kleines Mädchen an den Zaun 
des ſchmalen Gartens, machte „Schſch — Großvater!“ und 
wurde dann raſch durch die Gittertür hereingelaſſen und 
von den alten Händen zärtlich übers lichte, ſeidige Kinder⸗ 
haar geſtreichelt. 

„Ja, unſer Lift iſt da!“ freuten ſich dann die zwei Alten, 
und „Willſt du Blumen — oder Aepfel — oder Kaffee?“ 
hieß es gleich, als ſollte alles gebracht werden, was den klei⸗ 
nen, hellen Sonnenſtrahl zum Verweilen locken könnte. Und 
er blieb auch. Hockte ſich zum Großvater auf die Bank, daß 
die kurzen Beinchen hoch über dem Boden ſchwebten, nahm 
die alte, längſt dunkelgrau gewordene Puppe und ſtreichelte 
zärtlich und wie eine ſchnurrende, weiche Schmeichelkatze 
bald die Puppe und bald den Großvater. a 
Am Zaun ſtand in einem eigenen Beet, dem das dichte 
Geſtrüpp buntblühender Herbſtblumen ſorgſam ferngehal⸗ 
ten wurde, ein Apfelbaum. Nicht beſonders groß und nicht 
beſonders gerade. Er hatte mitten im Stamm eine Bie⸗ 
gung, die ihn mehr in die Breite als in die Höhe wachſen 
ließ, aber trotzdem ſeine, glatte Blätter und dichte Zweige, 
die ihre grünen Finger durch die Zaunpfähle ſteckten, als 
wollten ſie die Vorübergehenden halten. Und manchmal zog 
auch einer an den Zweigen, um einen der fünf großen, fein 
ausſchauenden Aepfel zu bekommen, die das Bäumchen trug. 
Aber da paßte der alte Mann gut auf, ſchrie: „Hö — höl“ 
und „Laßt's doch die Aepfel ſtehen!“, daß draußen auf der 
are eilige Schritte jofort ſämtliche Aepfelgenüſſe davon⸗ 
rugen. 

Fünf Aepfel waren's nur, fünf große Aepfel, aber ſie 
ſahen aus wie aus edelſtem Wachs. Täglich zählte ſie der 
Alte und freute ſich an ihrem oöͤuftenden Reifen und zeigte 
ſie dem Enkelkind, dem ſie längſt alle ſamt und ſonders ver⸗ 
ſprochen waren. 

Eines Morgens, wie er ſtill und von niemand geſehen, 
auf ſeiner Bank ſaß, hörte er ein Wiſpern und Raſcheln am 
Apfelbaum. Zwei Buben, zwölffährig vielleicht, hingen am 
Zaun und angelten mit langem Arm nach einem der Aepfel. 
„Geht's ihr gleich runter!“ ſchrie der Großvater erbittert, 
aber da hatten ſie ſchon den Apfel heruntergeriſſen und 
hüpften mit der Beute vom Baum herab. 

„Wegen einem Holzapfel!“ ſchrien ſie noch, wie der Groß⸗ 
welch aus⸗ 


ſchien, 


vater auf die Gartentür zulief, um ſie noch 
ſichtsloſes Bemühen — zu erwiſchen. 

Da kam Lifl über die Straße, klein, blond, roſig, wie es 
ſoeben die Wohnung der Eltern verlaſſen hatte. Mit einem 
im Garten den drohenden Großvater, 
und in der Hand des einen den hellen, 


Blick ſah es drüben 
herüben die Buben 
großen Apfel. 5 
„Mit — mein Apfi — —“, ſagte es nur mit weit offenem 
Mäulchen. 

„Die auch ſchon!“ bleckte einer der Apfelräuber und wollte 
ſie auslachen. Aber da ließ das blonde Ding einfach ſeine 
Puppe aus der Hand fallen, legte das Köpfchen auf die 
Schulter und fing an zu weinen. So, wie nur Kinder wei⸗ 
nen können, Kinder, denen mit dem Verluſt eines Apfels 
die Welt zuſammenbricht, denen der Schmerz eines Augen⸗ 
blicks wie ein naſſer Schwamm die bunteſten Farben aller 
Lebensfreude auslöſcht. 

„Mein Apfi — die haben mein Apfi geſtohlen!“ jammerte 

ſie dabei in einem kaum verſtändlichen Gewirr von unaus⸗ 
ſprechlichen Konſonanten und Schluchzen. 
Da geſchah etwas Unvorhergeſehenes, vielleicht Einmali⸗ 
ges. Die Buben, gewohnt, auf gleichalterige Mädchen mit 
der Ueberlegenheit des ſtarken Geſchlechts herabzuſehen, 
konnten dieſem Jammer nicht widerſtehen, fühlten zutiefſt 
die Beſchämung ihrer Unritterlichkeit. „Schau, da Haft du 
ihn ja wieder, dein Apfi“, ſagten ſie und drückten ihr den 
Apfel, den freilich ſchon angebiſſenen, in die Hand. 

Lifl ſtolperte, noch vom Schluchzen geſtoßen, über die 
Straße, wo der Großvater noch ſtand und fie und 
; 


A 


eva, 


el Von Senta v. Münchhauſen 


Ich gehorche Ew. Eminenz! — Eß if der Chevalier 
. nz _! 
Der Kardinal ſchien zu taumeln, als hätte ihn ein Schlag 
ins Geſicht getroffen, ieh 
„Satan — —“ knirſchte er und machte eine Bewegung, 
als wollte er ein Kreuz ſchlagen — — i 
‚ „Unjere Unterredung it beendet, Madame“, ſagte er mit 
einer Stimme, die ſich mühſam in ruhiger Lage hielt. „Er⸗ 
warten Sie Ihren Lohn — und weiteres zu Hauſe — —“ 
„Es iſt alſo wahr“, dachte ſie entſetzt und ſtand langſam 
auf. „Phenix iſt fein Sohn und ich bin verloren — — —“ 


Sie hob flehend die Hände — aber eine kurze Handbewegung 


ſchnitt ihr das Wort ab. — — Sie brach ſaſt zuſammen vor 
Entſetzen — — hinter dem finſteren Kardinal ſtand der Tod 
— — gelbblaß und grinſend — —. Wankend verließ fie das 


Zimmer. b 
„Sie find es, Senaro —*, jagte der Kardinal wie träumend, 
und ſein Haupt ſank auf die Bruſt. Ein häßliches Lächeln 
ging über des anderen blutloſes Aſketengeſicht. Er ſagte 
etwas, eintönig und dumpf. | 
„Ein Nadelitich ins Herz tötet ſofort und hinterläßt nur 


ein rotes Pünktchen — — und da es Nadeln von beliebiger 
Länge gibt — —* n 
Im Hofe erſcholl ein Schrei — — gellend und laut. Ein 


langgezogener Trommelwirbel rief die Wache ins Gewehr, 
Falleln loderten auf, der Abbé trat ans Feniter — —. 

„Frau von Roufſſilly ſcheint ein ernſter Unfall zugeſtoßen 
zu ſein. — Verzeihung für den, der Ew. Eminenz! Ent⸗ 
ſchließung vorgriff! : \ ) 

Der Kardinal antwortete nicht. Schweigend trat er an 
„ auf den ein alter Diener brennende Kerzen 

ellte. \ 

Der Abbe wartete einige Sekunden, bis man den Körper 
der Frau von Rouſſilln ins Wachtzimmer trug. — Vorſichtig 
ſchob er ein Papier auf den Tiſch.—— enn 

„Der arme Trefle hat vieles gut gemacht — ſoeben. Ich 
habe den Marſchbefehl noch nicht ausgefüllt — vielleicht 
wollten Ew. Eminenz 8 

Das Geſicht des Ka 
Mit 


* 


6 rdinals war hart und böſe geworden. 
feſter Hand ſetzte er den Namen des Chevaliers in die 
14 — — N 

Aber als ſich der Geheimſekretäx mit dem Befehl entfernt 
hatte, der den Chevalier zur Front ſandte, da zog der alte 
Mann aus einem Geheimfſach ſeines Schreibtiſches das 
Miniaturbild einer Frau, und heiße Tränen rannen aus 
ſeinen Augen, die trauervoll das ſüße Geſicht der Toten 
betrachteten, das Geſicht jener Frau, deren Sohn morgen 
im Tagesgrauen auszog, um nie mehr wiederzukehren. 

Denn jener Befehl trug ein winziges, ſchwarzes Kreuzchen 
in einer der vier Ecken — — — und ſein Erfinder war 
König David, der die Frau des Uria liebte —— — 


* 


wenig aufgeregt, aber doch zufrieden, hatte ſie d die 
Schlechtigkeit der großen Welt nur ein klein wenig geſtreift, 
in ihrem kleinen Garten, der ſie nun wieder in ſeinen Duft 
verblühender Sträucher, ſeinen Hecken aus Dahlien und 
Sonnenblumen einfing. Und wie dann Großmutter fragte: 
„Iſt euch nicht ſchon zu kalt?“, ſchüttelten beide ihre Köpfe 
und lächelten geheimnisvoll vor ſich hin. 


Das Vergeſſen 
Von Paul Ettinger 


Es iſt eine alte Geſchichte N 

Zuerſt traf es ihn wie ein Blitzſchlag. Dann ernste 
er ſich und machte einen ſeſten Strich von oben nach unten 
über ſeine Liebe, über ſeine Träume und wohl auch über 
ſein Glück. Nies 

Aus! Es war alles aus! a 

Er wollte, er mußte fie vergeſſen! N \ 

Warum denn nur? Weil fie ihn nicht mehr liebtek Nicht 
mehr? Hatte fie ihn denn je geliebt?! Nie ..., das wußte 
fei 1 —— Sonſt hätte ihr Verrat nicht ſo häßlich und gemein 

ein können. a N 

Er hatte ſie mit der erſten au feiner” Jugend um⸗ 
fangen, und nun wurde die große Liebe zum ſchmutzigen 
Schlußpunkte aller Hoffnung. 8 5 5 

Vorbei, aus! | 4 

Draußen wartete das harte Leben auf den Mann, au 
den ganzen, unbeugſamen, harten Mann. Er mußte vergeſſen 

Er ging durch den Föhrenwald, — ſie hatten der oft ort 
getroſſen — legte ſich in das duftige Moos unter die mächtige 
Buche, die im hellgrünen Glanze, ihrer Einſamkeit ſpottend, 
mitten unter den finſteren, artfremden Bäumen ſtand. Hier 
hatte er ſie zum erſten Male geküßt. 

Tief unten ſpiegelte ſich die Abendſonne im kleinen See, 
am Ufer wartete das Boot, das ſie ſo oft über das nächtliche 
Waſſer getragen. — 2282 - 

e fie liebte 


Wilde Blumen ſtanden am Ufer: Blumen, di 8 
Ueberall war ſie, überall ſchwebte die Erinnerung 


Sie! 
und verdichtete ſich zur Unerträglichkeit. 


Um ſie zu vergeſſen, verließ er das alte Städichen. Um 
ſie zu vergeſſen, wanderte er durch die ſchöne, fremde Welt. 
Er ſah Paläſte und Dome, himmelſtürmende Berge, tiefe 
Meere und die endloſe Wüſte; er wanderte jahrelang ziellos 
und ſinnlos über den ganzen Erdball und vergaß das kleine 
Städichen, das ihn geboren, vergaß Nachbarn und 
freunde, vergaß Wald und Wieſen, vergaß Nation und Hei⸗ 
98 1 8 um derentwillen er durch die Welt zog, ſie ver⸗ 
gaß er nicht. f 

Fremde Menſchen gingen an ihm vorüber und wurden 
zu 8 7 Er wußte nichts von ihnen, und ſie wußten nichts 

on ihm. 

Aber ſeine Qual wurde übermächtig. Er konnte ſie nicht 
mehr allein tragen. Er hatte keinen Freund, dem er ſich an⸗ 
vertrauen durfte, und keine Frau, die ihm neues Leben un 
neue Liebe bedeutet hätte. So ſchrie er ſein Leid der ganzen 
Welt ins Geſicht. Er wurde Schauſpieler, verkroch ſich hinter 
taujend Masken, ſprach fremde Worte fremder Gedanken, und 
doch pulſte in ihnen ſein Blut, ſeine Liebe, ſein Schmerz. 

Auch in der finſterſten Tragödie und in der ulkigſten Poſſe 
ſah und fühlte er fie und konnte nicht vergeſſen. — 

Trunk, Morphium, Kokain waren die Stationen ſeines 
Weges. Bald zog er mit Schmieren übelfter Sorte durch das 
Land, dann un er auch nicht mehr dazu, Kuliſſen zu 
ſchieben und Plakate auszutragen, wurde auf die Straße ge⸗ 
ſetzt, aufgegriffen wegen Vagabundage, verurteilt und in ſein 
Heimatſtädichen abgeſchoben. 2 

Im Verſorgungshauſe hatte er ſeine kleine, freundliche 
Stube. Unter ſeinem Fenſter blühten die Blumen, und er 
pflegte ſie mit größter Sorgfalt. 

Hinter ſich hatte er ein wildes Leben, Stunden des Glan 
und des Elends, aber er dachte kaum mehr daran 


Paläſte und Dome, Berge, Meere und Wüſten hatte er 
vergeſſen; ſeine Rollen, in denen er König oder Bettler ne 
weſen, waren ins Dunkle entſchwunden; alle Worte und 
danken der großen Dichter waren wie ausgelöſcht. a 

Nut eine Erinuerung blieb ihm: daß er fie geliebt un 
niemals vergeſſen hatte. Und das war der einzige Inhalt 


zes 


erwartete, 


“ — 1 — · — 


die Brückentürme verbinden. 


Lodzer Tageschronik. 


Reorganſſation in der Stadtverwaltutig. 


Die Stadiwerwaltung hat ein neues Organiſations⸗ 
flatut ausgearbeitet, das u. a. die Wiedereröffnung der 
ſelbſtändigen Steuerabteilung vorſieht. Nach der Liqui⸗ 
dierung der Steuerabteilung im Jahre 1933 wurden die 
Steuerſachen im Bereiche der Finanzabteilung der Stadt⸗ 
verwaltung erledigt. Des weiteren ſoll die Abteilung für 
ſtädtiſche Unternehmen in eine Inſpektion für Konzeſ⸗ 
ſionsunternehmen umgeſtaltet werden. Das neue Orga⸗ 
Mijationsjtafut wird dem Stadtbeirat zur Begutachtung 
vorgelegt werden. (a) 


Von der Arbeitsfront. 
Oklupationsſtreik wegen Einbehaltung des Lohnes. 

In der Fabrik von Keller, Pomorſka 73, iſt es zu 

einem Konflikt gekommen, weil die Firmenleitung den 

Arbeitern den rückſtändigen Lohn als auch die Urlaubs⸗ 

entſchädigung nicht auszahlen wollte. Da die Rückſlänoe 

kotz energiſcher Forderung der Arbeiter nicht ausgezahlt 

wurden, hielten dieſe geſtern eine Verſammlung ab und 

beſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten, wobei ſie auch 

die Fabrik beſetzt halten. Ein vom Verbandsvertreter 

bei der Fabrikleitung unternommener Einſpruch zeitigte 
ein Ergebnis. (a) 


Die Chauffeure verlangen ein Lohnabkommen. 


Der Chauffeurverband hat an den Arbeitsinſpektor 

ein Schreiben gerichtet, in welchem um die Durchführung 
einer Kontrolle der Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe der 
Autobuschauffeure gebeten wind. In dem Schreiben we 
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Föhn ging 
über un 


(58. Fortſetzung) 


Er zuckte zuſammen. Dieſe Worte: „. . ich wartete 
in Rom auf dich —“ riſſen ihn aus dem ſüßen Zauber, 
den ihre Stimme ſchon wieder um ihn ſpann. Wie ſie 
log! Wie ſie ſelbſt in dieſer erſchütternden Stunde log! 


Marilka hatte in ſteigender Erregung geſprochen. 
Sie merkte nicht das Zuſammenzucken des im Innerſten 
aufgewühlten Mannes. 

„Als ich dich im Konzert ſah, war ich ſo glücklich, 
Konſtantin. Ich wartete auf das Wiederſehen mit dir 
wie auf das höchſte Glück. Und dann — ich wollte dir 
das Geſtändnis meiner Liebe endlich, endlich machen — 
warſt du geflohen. Vor einem Phantom bis du geflohen, 
Konſtantin! Liddy weiß nur, wie es begann. Aber ſie 
weiß nicht, was wurde. Ich liebte dich, Konſtantin, dich 
allein! Glaubſt du mir?“ 

Da fühlte ſie ſich an den Händen emporgeriſſen, hörte 
eine zornbebende Stimme, ſah ein verächtliches Funkeln 
in Konſtantins Augen; 

„Ich danke dir für deine Erklärung, Merilfa! Es 
lut mir leid, daß ich ſie nicht glauben kann. Du haſt in 
Rom auf mich gewartet? Nun, merkwürdig, daß du dich 
han Tage deines Konzertes mit einem Liebhaber getroffen 

aſt.“ 

Marilka wurde kreideweiß. 

„Was ſagſt du?“ ſtammelte ſie. 


„Was ich mit eigenen Augen geſehen habe Was 
at es mit dem Haus in Albano für eine Beéwandnis? 
Wer iſt der Mann, mit dem du dort warſt? Der dich an 


Ein Winterſportroman 
von Klothilde Stegmann 


> 
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die eriten dentichen Unterſeeboote nach dem Kriege 
(Rechts): Van deiner Nieſendrücke bei San Francisto. Auf 
dem Bilde ſind die Kilometerlangen Stahlkabeln ſichtbar, die 


it 


Beilage zur Volls zeitung 


— 


der Chauffeurverband darauf hin, daß die Autobuschauf⸗ 
feure vielfach 16 Stunden täglich arbeiten müſſen, ohne 
daß ihnen dafür eine beſondere Entſchädigung gezahlt 
wird. Die Chauffeure verlangen angeſichts deſſen den Ab⸗ 
ſchluß eines Lohn⸗ und Arbeitsabkommens ſowie die Ga⸗ 
rantierung der Einhaltung der geſetzlich vorgeſehnen acht⸗ 
ſtündigen Arbeitszeit. Außerdem wird die Verſicherung 
der Chauffeure gegen Arbeitsunfälle verlangt. Der Ar⸗ 
beitsinſpektor wird in der nächſten Zeit eine Konferenz in 
dieſer Angelegenheit einberufen. (a) 


Arbeiterentlaſſungen in Pabianice. 


In der Pabianicer Textilinduſtrie iſt in der letzten 
Zeit eine Verſchlechterung der Konjunktur eingetreten und 


einige Firmen haben bereits ihren Betrieb eingeſtellt, 
wie die Firmen Brüder Krauſe und Karl Poſt. Auch die 


ehemals Kindlerſchen Induſtriewerke haben allen Arbei⸗ 
tern die Arbeit gekündigt, indem ein Teil von ihnen ent⸗ 
laſſen werden ſoll. Die Arbeiterverbände haben Schritte 
eingeleitet in der Richtung, daß keine Entlaſſungen vor⸗ 
genommen werden und die vorhandene Arbeit auf alle 
Arbeiter aufgeteilt wird. (a) 

Eröffnung einer Abteilung der Sparkaſſe (NND). 

Am Donnerstag, dem 31. Oktober, erfolgt die Eröff⸗ 
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deine Bindung an ihn erinnerte? Siehſt du, nun kannſt 
du nicht ſprechen!“ 5 

Oh, Konſtantin! 
ſagte Marilka. 

„Kannſt du ihn mir erklären?“ 

Sie ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Nein! Das kann ich nicht! 
ſer Mann iſt für mich das 
der Welt, was es gibt.“ 

„Und warum trennſt du dich dann nicht von ihm? — 
Höre, Marilka, es iſt der letzte Ausweg für uns beide: 
Willſt du mir verſprechen, dich von dieſem Manne zu lö⸗ 
ſen? Ich frage nicht, wer er iſt, wie du zu ihm kamſt, 
und warum er Gewalt über dich hat. Ich frage dich nur: 
Willſt du dich von ihm löſen, ganz und gar? Willſt du 
meine Frau werden? Antworte mir, Marilka, bei dem, 
was du liebſt. Dann will ich dir noch einmal glauben. 
Dann will ich verſuchen, zu vergeſſen. Es muß klar um 
uns ſein, ſonſt verdorre ich in meinen Wurzeln. Ja oder 
nein, Marilka?“ 

Marilkas Geſicht war von Qual verzerrt. 
ſtürzten ihr aus den Augen. 

„Ich kann deine Frau nicht werden, Konſtantin!“ 

„Und warum kannſt du das nicht? Weil du nicht 
treu ſein willſt!“ 2 

„Nein, nein, Konſtantin! Glaube das nicht! Der 
Grund iſt ein anderer. Laß mich dir erklären.“ 

Er lachte höhniſch auf: 

„Schon wieder eine Erklärung?! Ich danke! Hier 
gibt es nur ein Ja oder Nein. Willſt du dich von jenem 
Manne trennen und ganz und für immer zu mir kommen, 
Marilka? Ueberlege es dir! Ich warte bis morgen. 
Wenn du zu mir kommſt, dann laſſe ich dich nicht mehr 
fort, zu keinem anderen — hörſt du?“ 

Ich höre!“ 


Welch fürchterlicher Irrtum!“ 


Aber glaube mir, die⸗ 
Verabſcheuungswürdigſte auf 


Tränen 


Herrenſtoff 


empfiehlt 


See ich. b. en, Dual and Arte  berfiteie ihr, 
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nung der erſten Abteilung der ſtädtiſchen Sparkaſſe (KK O) 
im Lokal in der Pomorſka 3. In der zu eröffnenden Ab⸗ 
teilung wird die Einzahlung und Auszahlung von Spar⸗ 
geldern, Scheckkonten eröffnet ſowie das Inkaſſo von 
Wechſeln vorgenommen werden. Leiter der Abteilung 
wird Herr Kozminſki ſein. — Für die nächſte Zeit plant 
die KRO bekanntlich auch die Eröffnung eines Lombard2. 


Die Einſchreibung des Jahrganges 1915. 

Morgen, Montag, haben ſich die Männer des 
Jahrganges 1915 wie folgt im Militärbüro, Petrikauer 
Nr. 165, zur Einſchreibung in die Rekrutenliſte zu mel⸗ 
den: die im Bereiche des 4. Polizeikommiſſariats wohn⸗ 
haft ſind und deren Namen mit den Buchſtaben 
L, M und N beginnen, ſowie diejenigen aus dem Bereich⸗ 
11. Polizeikommiſſariats mit den Namensanfangsbuch⸗ 
ſtaben G bis K. 


Blutige Meſſerſtecherei. 

In der Czarnieckiſtraße 4 kam es zwiſchen einigen 
Männern zu einer Schlägerei, wobei auch Meſſer in An⸗ 
wendung kamen. Hierbei erhielten der Roman Jaſielſki 


und der Antoni Kuba mehrere Meſſerſtiche. Es wurde die 


Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die den Verletzten Hilfe 
erwies. Jaſielſti mußte ins Krankenhaus geſchafft wer⸗ 
den, da ſich ſeine Verletzungen als ernſtlich erwieſen. (a) 


Max Anweiler 


Petrikauer straße 117, Front, 1. Stock 


Bitte beachten Sie: Eine Etage hoch — 
dafür die Preiſe niodrig! 


— n 


Geſicht. Sie ſtreckte ihm die Hand Zaghaf! 
wie ein Bettelnder. 

Da war es mit ſeiner Beherrſchung vorbei. Dieſe 
eine zaghafte Gebärde rührte ihn mehr, als Leidenſchaft 
es vermocht hätte. Dies war keine Komödie. Hier wal⸗ 
tete ein dunkles Geheimnis. Es zwang Marilka zu etwas, 
was ſie ſelbſt nicht wollte. Dieſe Frau litt vielleicht ebenſ⸗ 
wie er. 

Da riß er ſie in ſeine Arme, küßte ihr die Tränen 
von den Augen. Küßte ihren Mund und fühlte, wie der 
5 der Leidenſchaft über ihm zuſammenzuſchlagen 
drohte. 

Marilka hing an ſeinem Halſe wie eine Verdurſtende 
Immer wieder drängte fie ſich an ihn. Ihre Lippen woll 
ten ſich von ſeinen kaum löſen. Sie fühlte ihre Glut iy 
den Mann hineinſtrömen. Vielleicht würde ſie doch Sie⸗ 
gerin ſein! Das eine, was er forderte, konnte ſie ihm 
nicht zugeſtehen. Aber daß ſie ihn liebte, ihn allein, da? 
würde ſie ihm beweiſen. 

Endlich erwachte Konſtantin aus dem Rauſche. 

„Du mußt gehen, Marilka!“ ſagte er heiſer. 

Sie ſah ſich wirr um. 

„Kann ich nicht bei dir bleiben?“ bettelte ſie. 
mich bei dir!“ 

Er ſchüttelte verneinend mit dem Kopfe. 

„Nein, Marilka! Nicht wieder dieſe Verwirrung. 
Nicht wieder das Unklare. Ich habe dir eine Frage ge⸗ 


. L 


entgegen. 


„Laß 


ſtellt, und die mußt du mir beantworten. Morgen 
komme ich zu dir herunter ins Dorf, Marilka. Dann 


werde ich von dir hören, ob du bei mir bleiben 
und alles andere hinter dir zurückläßt.“ 
Sie ſtand einen Augenblick mit ſchlaff herunterhän⸗ 
genden Armen da. Dann wandte ſie ſich zum Gehen. 
Konſtantin blieb ſtehen. Er war wie gelähmt. 


Fortſetzung folgt. 


kannſt 
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Nr. 295 [Beiblalt) 


Eine geheime „Weinfabril“ aufgedeckt. 


Schon ſeit längerer Zeit wurden die Kontrollſtellen 
ser Akziſebehörde in Lodz darauf aufmerkſam, daß ſich im 
Handel viel Wein in Flaſchen befindet, der mit falſchen 
Etiketten bekannter Weinfirmen verſehen iſt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Qualität dieſer Erzeugniſſe dem Fir⸗ 
menwein, auf welchen die Etikette lautete, in keiner Weiſe 
entſprach. Es wurden daher in dieſer Richtung umfang⸗ 
reiche Nachforſchungen angeſtellt. Es gelang die geheime 
Weinfabrik bei einem Mordka Kazmierſki in der Fran⸗ 
ciszkanſka 34 zu entdecken. Kazmierſki betrieb ſein Ge⸗ 
ſchäft insgeheim und beſaß auch keinen Gewerbeſchein, ſo 
daß er auch keinerlei Steuern zahlte. Er pantſchte einen 
„Wein“ aus alten Roſinen und halbverdorbenen Trauben 
zuſammen, wobei noch Waſſer und Zucker reichlich in An⸗ 
wendung kamen. Der „Weinſabrikant“ trieb ſein Ge⸗ 
ſchäft in großem Maßſtabe, da nicht weniger als 2100 
Liter „Wein“ vorgefunden wurden. Der „Wein“ war 
bereits in Flaſchen gegoſſen, die mit falſchen Etiketten 
verſchiedener Weinfirmen verſehen waren. Auch wurden 
Apparate zum Reinigen und Zukorken der Flaſchen uſw. 
vorgefunden. Der vorgefundene „Wein“, als auch die 
Apparate und Flaſchen wurden beſchlagnahmt und der 
Betrüger feſtgenommen. (a) 


Leuchtgasvergiſtung. 

Im Hauſe Kilinſkiſtraße 41 erlitt die dort wohn⸗ 
hafte 56 Jahre alte Helena Kobuſiewicz eine Leuchtgas⸗ 
vergiftung. Die Frau wurde von Hauseinwohnern in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande aufgefunden. Man rief ſofort die 
Rettungsbereitſchaft herbei, die die Frau in bedenklichem 
Zuſtande ins Radogoszezer Krankenhaus überführte. Das 
Unglück iſt durch ein geplatztes Gasrohr eingetreten. (a) 


Unfälle bei der Urbeit. 

In der Fabrik von Otto Hau, Wulczanſka 189, fiel 
die Arbeiterin Staniſlawa Koprowſka, wohnhaft Wul⸗ 
czanſka 181, aus beträchtlicher Höhe von einer Leiter, 
wobei ſie einen Arm brach. — In der Weberei der Wid⸗ 
zewer Manufaktur wurde die Arbeiterin Zofja Nawrocka, 
wohnhaft Zrodlana 16, von einem herausgeſprungenen 
Schützen getroffen und ernſtlich verletzt. — Der bei den 
Kanaliſationsarbeiten in der Nowo⸗Panfkaſtraße beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Staniſlaw Wojciechowſki, wohnhaft Skla⸗ 
dowa 31, erlitt beim Verſuch, eine ſchwere Laſt zu heben, 
eine Schulterverrenkung. — In allen dieſen Fällen er⸗ 
teilte die Rettungsbereitſchaft den Verunglückten Hilfe. 


Raſch tritt der Tod den Menſchen aan 

In einem Geſchäft in der Petrikauer 157 erlitt der 
dort erſchienene 42 Jahre alte Witold Angerſtein, wohn⸗ 
haft Petrikauer 252, plötzlich einen Schwächeanfall und 
verſtarb noch bevor ihm ärztliche Hilſe gebracht werden 
konnte. Der Verſtorbene iſt ein Bruder des Rechts⸗ 
anwalts Angerſtein und war Börſenmakler. — In der 
Emilienſtraße verſtarb plötzlich der Kutſcher Ludwik 
Waszezynſki, wohnhaft Rokicinſka 13.— Außerdem wurde 
auf einem Felde am Ausgang der Lagiewnickaſtraße die 
Leiche einer etwa 70 Jahre alten Frau gefunden. Die 
Greiſin dürfte ebenfalls plötzlich geſtorben ſein. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 157 S. Trawkowſt, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21: M. Bar 
oszewſki, Petrilauer 95; H. Skwarczynſki, Kontna 51; 
L. Czynſki, Rolicinſka 53. 


Bilderausftellumg von Chroſtowſti und Czermanſti. 


In den Räumen des Propagandainſtituts für Kunſt 
ſtellen gegenwärtig Staniſlaw O. Chroſtowſki und Zdzi⸗ 
lem Czermanſki ihre Arbeiten auf das Thema „Joſef 
Pilſudſki“ aus. 

CTzermanſti iſt bisher hauptſächlich wegen feiner Kar⸗ 
rikaturen bekannt, weniger wegen ſeiner Bilder mit ſen⸗ 
timentaler Note. Und dieſe Arbeiten zeichnen ſich in 
erſter Linie durch ihre Unmittelbarkeit und ſubtile Beo⸗ 
bachtung aus. So auch die jetzt ausgeſtellten Bilder um 
die Perſon Pilſudſkis. Ausgeführt ſind dieſe mit Blei⸗ 
"tijt, Kreide und Feder. Illuſtriert werden bei Tzerman⸗ 
ki wie auch Chroſtowſki die Vorkriegsepoche, dann der 
Weltkrieg und das freie Polen. Beide Maler ſind jedoch 
grundverſchieden in der Art und auch Auffaſſung des 
Themas. Wenn auch beide ſtark illuſtratoriſch für Buch⸗ 
ſchmuck, Zeitſchriften u. a. arbeiten, ſo auch hier zum gro⸗ 
ßen Teil für das Buch Lepeckis „Joſef Pilſudſki“, fo 
gehen ihre Wege auf techniſchem wie auch ſtreng maleri⸗ 
ſchem Gebiet ſtark auseinander. So iſt Czermanſki in 
feinen Bildern mehr auf ſeeliſche Tiefe eingeſtellt — 
außerdem wirken manche ſeiner Bilder faſt monumenta 
— und ſtiller Beſchaulichkeit; Chroſtowſki vor allem als 
Holzſchnitzerarbeitet vorwiegend auf das Zierliche und 
natürlich Schöne. Trotzdem ſeſſeln mehr die Bilder 
Czermanſkis. A. S 


Du hilft dir ſelbſt! 


wenn du treu und entſchloſſen 1 qu deiner Zei · 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt alles dar zn 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die Vollszeitung“! 


— Sonntag, den 27. Oktober 193 
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iſt ſchon erhältlich!: 


Der im 10. Jubiläums⸗Jahrgang herausgekommene neue Aalen: 
der reiht ſich nach Inhalt und Ausſtattung feinen Vorgängern würdige 
an. Er iſt wieder 288 Seiten ſtark, bringt viele Bilder, Erzä 
Gedichte, völliſche und ce es und anderen Leſe 

nhalts. 


lungen, 
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Der praktiſche Teil bringt den ausführlichen Poſttarif, Maße und Gewichte, wichtige Adreſſen, 
läums⸗Jahrgang erſcheint der Kalenderumſchlag in ſchmucker, neuer Aufmachung 
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Verlangen Sie ausdrücklich den „Volksfreund“ Kalender in allen Buchhandlungen oder bei den 
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Stück mit verbilligtem 


Derlag „Libertas“ G. m. b. H. 
Ködz, Piotrkowska 86, Tel. 106-86. 
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Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


Oberſchle ien. 


Entlaſſungen und Turnuſſe. 
Keine Entlaſſungen in der Bismarckhütte. 


In der Bismarchhütte, jetzt „Batoryhütte“, in Wiel⸗ 
kie Hajduki, waren für den 1. November Turnusurlaube 
für 300 Arbeiter auf mehrere Monate geplant. Wie es 
heißt, hat die Verwaltung die Entlaſſungen bezw. Beur⸗ 
laubungen zurückgezogen, da es inzwiſchen gelang, neue 
Aufträge für einige Monate zu erlangen. 

Die Verwaltung der Blücherſchächte in Jankowitz 
bei Rybnik ſtellte den Antrag auf Entlaſſung von 60 Ar⸗ 
beitern und eine weitere Verlängerung der Turnusur⸗ 
laube für 370 Arbeiter, während ſich bereits 400 Arbeiter 
in Turnus befinden. Die Entlaſſung wurde durch den 
Demobilmachungskommiſſar abgelehnt, bis an Ort und 
Stelle Ermittelungen durchgeführt werden. Wie es heißt, 
beſteht keine Ausſicht, daß ſich die Lage auf den Blücher⸗ 
ſchächten jemals beſſert und die in Turnus befindlichen 
Arbeiter je wieder eingeſtellt werden. Die Verwaltung 
plante ſeinerzeit die Stillegung der ganzen Anlage, weil 
angeblich für die Produktion kein Abſatz beſteht. 

Inzwiſchen werden auch Abſichten von Entlaſſungen 
bezw. Turnus auf anderen Gruben und Eiſenhütten ge⸗ 
meldet, beſonders auf Bergwerken, angeblich, weil die 
Lieferungen für den Winter bereits ausgeführt find und 
die Möglichkeit neuer Abſatzgebiete nicht mehr beſteht. 
Es find das ſehr trübe Ausſichten für die oberſchleſiſche 
Arbeiterſchaft, der man bei gewiſſen patriotiſchen An⸗ 
läſſen einzureden verſucht, wie ſehr ſich die Wirtſchaftslage 
gebeſſert habe und was man alles unternehmen will, um 
die Wirtſchaft anzukurbeln. In der Theorie ſieht das 
alles ſehr ſchön aus, in der Praxis aber kommt nur Er⸗ 
höhung der Arbeitsloſenziffern und Steigerung der Not. 


12 Jahre Gefängnis 
für einen Galtenmörder. 


Im Juni dieſes Jahres erſchoß Theodor Rosmus 
aus Rozdzin ſeine Ehefrau Maria, gegen die er den Vor⸗ 
wurf ehelicher Untreue und Mißwirtſchaft erhob. Nun 
hatte er ſich wegen dieſer Tat vor Gericht zu verantwor⸗ 
ten, wobei manche intereſſante Momente an den Tag ge⸗ 
fördert wurden und in deren Hintergrund wiederum Ar⸗ 
beitsloſigkeit und Not ſtehen. Vor Jahren lernte Rosmus 
ſeine Ehefrau als Dienſtmädchen in Sosnowice kennen, 
heiratete ſie und wohnte zunächſt mit ihr bei ſeinen El⸗ 
tern. Frau Rosmus machte ſich als Dienſtmädchen einige 
Erſparniſſe, händigte aber ihrem Mann nur etwa 200 
Zloty aus, da ſie inzwiſchen einſah, daß er ein etwas 
lockeres Leben führte. Rosmus wußte indeſſen, daß ſeine 
Frau noch über andere Erſparniſſe verfüge und wollte 
dieſe haben, wodurch es ſchon in den erſten Monaten der 
Ehe zu Auseinanderſetzungen kam, was ſchließlich zu 
einer zeitweiligen Trennung führte. Die Rosmus kaufte 
ſich ſpäter eine kleine Lehmhütte, und eines Tages kam 
auch Rosmus zu ſeiner Frau wieder, die mit ihm in 

ieden leben wollte. Rosmus wurde inzwiſchen arbeits⸗ 

8. Er ſoll ſich in Abweſenheit der Frau andere Weiber 
nach Hauſe gebracht haben und ergab ſich auch dem Trunk, 
was zu wiederholten heftigen Szenen zwiſchen den Ehe⸗ 
ſeuten führte. So vergingen einige Monate. Rosmus 
forderte immer wieder Geld von ſeiner Frau, die ſtets 
„ärgend eine Beſchäftigung hatte. Als eines Tages Ros⸗ 


mus wieder betrunken nach Hauſe kam, wollte ihn die 
Frau nicht in die Wohnung laſſen, worauf R. einen Re⸗ 
volver zog und ſeine Frau mit vier Schüſſen niederſtreckte 
Vor Gericht belaſteten etwa 30 Zeugen mehr oder weni⸗ 
ger den Angeklagten, der ſchuldig befunden und zu 12 
Jahren Gefängnis und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt 
wurde. Rosmus legte gegen dieſes Urteil Reviſion ein, 
da eben ſeine Frau und nicht er der ſchuldige Teil ſein 
ſoll. 


Bolisbundaröhen vor Gericht! 


Eine Privatklage des Vorſitzenden des Deutſchen 
Volksbundes in Pleß, Baumeiſter Olowſon, gegen ein 
zweites Vorſtandsmitglied des Volksbundes in Pleß, Ko⸗ 
ſterlitz, wurde dieſer Tage vor dem Pleſſer Gericht ver⸗ 
handelt. Olowſon klagt Koſterlitz wegen Verleumdung, 
die K. in einm Briefe an den Vorſitzenden und Geſchäfts⸗ 
führer Ulitz verübt haben ſoll, indem er darauf hinwies, 
daß beim Bau der Pleſſer Privatſchule andere deutſchen 
Volksgenoſſen geſchädigt worden ſeien, und zwar durch 
Olowſon, der den Bau der Privatſchule in Pleß leitete. 
Gegen Olowſon wurden aus Kreiſen der Volksbundmit⸗ 
glieder ohnehin verſchiedene Vorwürfe erhoben, daß er 
ſeinerzeit ſich nicht ſo ſtark fürs Deutſchtum eingejebt 
habe, ſondern erſt, als er die Bauleitung der Privatſchule 
erhielt, wurde er ein beſonders aggreſſiver Vertreter des 
Deutſchtums. Koſterlitz erklärt vor Gericht, daß ihm eine 
„Verleudung oder Beleidigung“ Olowſons ferngelegen 
habe, er handelte nur im Intereſſe der deutſchen Min⸗ 
derheit und bot eine Reihe von Beweisanträgen an, ſo 
daß die Parteien zwecks weiterer Zeugenvernehmung die 
Vertagung des Prozeſſes beantragten, dem auch das Ge⸗ 
richt ſtattgab. Die nächſte Verhandlung findet am 21. 
November ſtatt. 


Ein vielgeſuchter Einbrecher geſtellt. 

In der Arbeitsloſenküche der „Kleofasgrube“ bel. 
Kattowitz ermittelte die Polizei einen gewiſſen Wilhelm 
Piela, zurzeit arbeitslos und ohne ſtändigen Wohnſitz, 
dem verſchiedene Einbrüche zur Laſt gelegt werden, die er 
im Verlauf der letzten Monate, teils in Kattowitz, teils 
im Pleſſer und auch im Rybniker Kreis vollzogen hat. 
Piela, der erſt 27 Jahre alt iſt, hat ſchon eine ſehr be⸗ 
wegte Vergangenheit hinter ſich und iſt auch ſchon mehr 
fach vorbeſtraft. Nach ſeiner Feſtnahme gelang es, von 
ihm Geſtändniſſe zu erfahren, daß er in die Wohnungen 
des Gerhard Siwezyk in Idaweiche, Skombinſki in Domb 
Trenczok in Pietrowitz, Stypa in Panewnik, Stefanik 
und Bienek in Tarnowitz eingebrochen iſt und dort mehr 
oder weniger wertvolle Gegenſtände ſtahl. Er wurde zur 
weiteren Ermittelung ins Gerichtsgefängnis überführt. 
Die Polizei hofft, durch die Feſtnahme des Piela, noch. 
auf die Spur anderer Einbrüche zu kommen und auch die 
Komplicen des P. zu ermitteln ſowie diejenigen, die V. 
die geſtohlenen Sachen immer wieder abkauften. 


Ein mißlungener Einbruch. 

Während der Mittagsſtunden des Donnerstag ver⸗ 
ſuchten unbekannte Täter mittels Nachſchlüſſeln in die 
Propagandaſtelle der Liga zum Luft⸗ und Gasſchutz in 
Kattowitz in der Marjackaſtraße einzubrechen, wo ſie mit 
Recht eine größere Summe Geldes vermuteten. Doch 
wurden ſie bei der Arbeit geſtört, als ein Unterkaſſierer 
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gerade zur Einzahlung kam, der zwar im Büro Menſchen 
ſah, aber die Tür geſchloſſen vorfand. Als die Einbre⸗ 
cher dies merkten, gelang es ihnen, durch das Hinterhaus 
zu entkommen. Die ſofort benachrichtigte Polizei nahm 
die Verfolgung auf und glaubt, die Täter bald ſtellen zu 
können. Wie berichtet wird, ſtießen die Einbrecher bei 
der Sprengung der Kaffe auf größere Schwierigkeiten. 
In der Kaſſe befanden ſich einige tauſend Zloty. Es 
kann angenommen werden, daß die Einbrecher mit den 
örtlichen Verhältniſſen gut vertraut waren. 


Als ſich das Dienſtmädchen des Hohenloheangeſtell⸗ 
ten Dr. Blatt in Kattowitz für kurze Zeit außerhalb des 
Hauſes begab, um einen Brief zur Poſt zu befördern, 
drangen unbekannte Täter in die Wohnung ein und ſtah⸗ 
len Garderobe und Wertſachen im Betrage von etwa 
5000 Zloty. Das Dienſtmädchen war etwa eine halbe 
Stunde außerhalb der Wohnung und hat bei ihrem Aus⸗ 
gang nichts Verdächtiges bemerkt, und da ſich die Woh⸗ 
nung auf der Hauptſtraße, 3⸗go maja, befindet, war fe 
ſicher, daß keinerlei Geſahr droht. Um fo überraſchter 
war fie, als fie heimkam und das Unheil ſah. Die poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen waren bisher ohne Erfolg. 


Revolverſchüſſe hinter Einbrechern. 

Dieſer Tage erſchien ein gewiſſer Heinrich Knappik 
aus Bielſchowitz auf dem Polizeikommiſſariat und brachte 
zur Anzeige, daß in ſeine Wohnung eingebrochen wurde, 
wobei neben 48 Reichsmark und 20 Zloty, ihm auch noch 
einige Ringe und eine Uhr geſtohlen worden ſeien. Des 
Einbruchs verdächtigte er die Fürſorgezöglinge Heinrich 
Buchasz und Alfons Malcherrzyk, die mit ſeinen Verhält⸗ 
niſſen vertraut waren und ſich viel um ſeine Wohnung zu 
ſchaffen machten. Die Polizei in Neudorf konnte bald die 
beiden auf der Straße ſtellen, die jedoch die Flucht ergrif⸗ 
ſen, als man fie verhaften wollte. Sie konnten trotz eiſti⸗ 
ger Verfolgung entfliehen, wurden aber nach einiger 
Zeit wieder von der Polizei ermittelt, und als ſie auf den 
Zuruf nicht ſtehen blieben, machte die Polizei von der 
Waffe Gebrauch, ſchoß nach Buchacz, dem ſich ein gewiſſer 
Kubik in den Weg ſtellen wollte und dadurch von einer 
Revolverkugel in den Kopf getroffen wurde. Buchacz 
konnte ſchließlich gefangengenommen werden. Malcher⸗ 
czyk entkam. Der verwundete Kubik wurde ins Spital 
überführt. Es erſcheint uns doch gewagt, mitten im 
Straßenverkehr auf Einbrecher zu ſchießen, da dieſe doch 


früher oder fpäter geſtellt werden konnten, während fo, 


ſtatt des Einbrechers, ein unbeteiligter Paſſant getroffen 
wurde. N 


Bund für Arbeiterbilbung. 

Die Ortsgruppe Groß⸗Kattowitz des BA beruft für 
Dienstag, den 5. November, abends 7 Uhr, ins Reſtau⸗ 
ant „Zgoda“ ein Generalverſammlung ein. Jeder Kul⸗ 
turverein iſt verpflichtet, mindeſtens 5 Delegierte zu ent⸗ 
enden. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Be⸗ 
dingung. f Der Ortsvorſtand. 


Bielis-Diala u. Umgebung. 


Große Ter lilarbeiterverſammlung. 


Am Donnerstag, dem 24. Oktober, fand nach Arbeits⸗ 
ſchluß im großen Saal des Arbeiterheimes in Bielik eine 
allgemeine Textilarbeiterverſammlung ſtatt, die als Wer⸗ 
beverſammlung vom hieſigen Textilarbeitewerband ein⸗ 
berufen wurde. 

Ueber die politiſche und wirtſchaftliche Lage refe⸗ 
rierte der Textilarbeiterſekretär Gen. Zawierucha. 
Der Redner ſprach zunächſt über den Regierungswechſel 
in Polen und betonte, daß trotz des Wechſels von Per⸗ 
ſonen das Syſtem bleibt. Infolge der Kriſe wird die 


Not und das Elend unter der Arbeiterſchaft unerträglich. 


Laut dem Ausſpruch eines Miniſters des neuen Regie⸗ 
rungskabinetts iſt die Not der arbeitenden Bevölkerung 
in Polen größer als in anderen Ländern. Unter dem 
Einfluß des Großinduſtriellenverbandes „Lewiatan“ wird 
die Sozialgeſetzgebung ſtets verſchlechtert und abgebaut. 
Die Sanacja zog aus, die Parteien gänzlich vom politi⸗ 
chen Leben auszuschalten, die Folge davon iſt, daß ſich die 
virtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe noch mehr 
derſchlechtern. Redner kommt dann auf die Tätigkeit der 
Arbeitöinfpeltoren zu ſprechen und hebt hervor, daß die⸗ 


ſelben vielfach mehr die Intereſſen der Fabrikanten ver⸗ 


treten, als die Arbeiterintereſſen. 


Handhabung derſelben gefordert. 


Die ohnehin ſchon ſo 
oft abgebauten Löhne der Arbeiter dürften eine neuerliche 
Reduktion dadurch erfahren, indem die Regierung den 
Staatsangeſtellten die Gehälter herabſetzen wird. Da⸗ 
durch gibt die Regierung den Fabrikanten das denkbar 
ſchlechteſte Beiſpiel. Zum Schluß ſpricht der Redner über 
die Schädlichkeit der verſchiedenen Gewerkſchaften, die 
von den Kapitaliſten den Arbeitern empfohlen werden, 
ſchildert die ſchädlichen Auswirkungen des Faſchismus 
und fordert die Textilarbeiter auf, maſſenweiſe den Klaſ⸗ 


Der Redner verlieſt drei Reſolutionen. In der 
erſten wird gegen die Verſchlechterung der Sozialverſiche⸗ 
rung proteſtiert; es wird deren Ausbau und die ſtrenge 
In der zweiten und 


dritten Nejolution wird gegen die unerhörte Ausbeutung 


ſengewerkſchaften beizutreten. 


Borrszerting — Sonnkag, den 27. Oktober 1935, 


der Textilarbeiter, die niedrigen Löhne und die lange 
Arbeitszeit proteſtiert. Es wird die Abſchaffung der 
dritten Schicht gefordert. Zur Beſeitigung der Arbeits⸗ 
loſigkeit würde es viel beitragen, wenn in der Textilindu⸗ 
ſtrie der Schichtenwechſel abgeſchafft und nur 6 Stunden 
täglich bei gleichbleibendem, eventuell noch erhöhtem Lohn 
gearbeitet würde. Die Behörden werden daher aufgefor⸗ 
dert, zunächſt auf die Beſeitigung der dritten Schicht ganz 
energiſch zu drängen, aber auch das Zweiſtuhlſyſtem abzu⸗ 
ſchaffen. Die Arbeitsinſpektoren werden aufgefordert, 
ganz rücksichtslos gegen jene Fabrikanten vorzugehen, 
welche die ohnehin ſchon dürftigen Arbeitsſchutzgeſetze 
fortwährend übertreten. 

Die Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen. 
Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung. Auf das 
deutſche Referat mußte verzichtet werden. In der Zu⸗ 
kunft wäre es wünſchenswert, daß bei einer ſolchen Wer⸗ 
beverſammlung, bei welcher auch ein deutſches Referat an⸗ 
gekündigt iſt, der polniſche Referent ſich kürzer faßt, denn 


nach einm zweiſtündigen polniſchen Referat ſind natürlich 


die Zuhörer ermüdet und verlaſſen vorzeitig den Saal. 


Die Sperrstunde in den Geſchäften. 

In der letzten Zeit wurde vom Magiſtrat durch In⸗ 
tervention der hieſigen Kaufmannſchaft ein neuer Ent⸗ 
wurf über die Vereinheiklichung der Sperrſtunde im 
Stadtgebiete ausgearbeitet. Die Sperrſtunde ſoll nun 
für weiterhin für alle nicht mit dem Lebensmittelhandel 
zuſammenhängenden Geſchäften für 6.30 Uhr abends 
feſtgeſetzt werden. Für Lebensmittelgeſchäfte wurde der 
Vorſchlag gemacht, dieſelben bis 7 Uhr abends mit Ver⸗ 
längerungsmöglichkeit bis 7.30 Uhr offenhalten zu dür⸗ 
fen. Es wird dann felbftverftändlich darauf geachtet wer⸗ 
den müſſen, daß dieſe Beſtimmungen auch von allen Kauf⸗ 
leuten eingehalten werden. Schließlich find die Handels⸗ 
angeſtellten auch Menſchen, welche das Recht haben, am 
Abend einen geregelten Arbeitsſchluß zu genießen. 


Eine nicht alltägliche Verſammlung in Biala. Am 
letzten Donnerstag berief ein Zigeunerlager, welches in 
der Ziegelei Roſt in Biala herbergt, eine Verſammlung 
ein, welche den Zweck hate, ihren Bürgermeiſter zu wäh⸗ 
len. Die Verſammlung fand um 9 Uhr früh unter freiem 
Himmel ſtatt und an ihr nahmen gegen 200 Zigeuner 
teil. Es wurde der 37 Jahre alte Zigeuner Alexander 
Kwiela aus dem Warſchauer Bezirk zum Bürgermeiſter 
gewählt. —— 1 0 


Scheiben in einem Gafthaus rt. Die Bie⸗ 
liter Polizei wurde von der Gaſtwirtin Gronner in Bi- 
ſtrai telephoniſch verſtändigt, daß einige unbekannte 


haben. Trotzdem ſogleich einige Wachmänner nach Biſtrai 
fuhren, gelang es nicht, die Täter zu ermitteln. Schon 
unlängſt wurden die Einrichtungsgegenſtände durch meh⸗ 
rere Männer demoliert. Sind das nicht vielleicht orga⸗ 
niſierte Ueberfälle ſeitens einiger Leute, die möglicher 
weiſe einmal unlieb behandelt wurden? 


Verkehrsunfall in Lipnik. Am Kopiec ereignete ſich 
ein Autounfall, bei welchem die 32 Jahre alte Frau Ma- 
rie Jury aus Bielitz zu Boden geſchleudert wurde und 
eine Gehirnerſchütterung erlitt. 
Leine eine Kuh, welche die Frau zur Seite riß. Im ſe⸗⸗ 
ben Moment kam ein Auto, vom Chauffeur Jan Dyb- 
czynſki geſteuert, herangefahren und ſtieß die Frau um. 
Der Chauffeur hatte ſoviel Charakter, daß er die Frau 
aufs Auto nahm und ſie ins Krankenhaus brachte. Die 
Schuldfrage wird geklärt werden müſſen. 


Achtung, Mitglieder des A. T. u. Spy. „Vorwärts“ 
in Bielfto. 


Die Vereinsleitung gibt allen ihren Mitgliedern be⸗ 
kannt, daß der Turnbetrieb wieder regelmäßig in der 
Zennerberg⸗Turnhalle ſtattfindet. 

Die Einteilung iſt folgende: jeden Montag und 
Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends Turnerinnen, 
von 8 bis 9 Uhr abends Turner. 

Alle Mitglieder werden erſucht, die Turnſtunden ſetzt 
vollzählig und pünktlich zu beſuchen. Anmeldungen von 
neuen Mitgliedern werden in jeder Turnſtunde entgegen⸗ 
genommen. 


Achtung, Naturfreunde! 

Die Tour.⸗Vereine „Die Naturfreunde“ in Bielitz 
und Alexanderfeld beabſichtigen am Sonntag, dem 3. No⸗ 
vember l. J., eine gemeinſame Exkurſion nach Krakau 
zwecks Beſichtigung der Ausſtellung für Sport und Touri⸗ 
ſtik zu veranſtalten. Die Fahrpreisermäßigung beträgt 
50 Prozent. Informationen erteilen ſowie Anmeldungen 
übernehmen der Arbeiterheimgaſtwirt in Bielitz ſowie im 
Arbeiter⸗Konſumverein in Alexanderfeld. Auch Einzel⸗ 
fahrer können Teilnehmerkarten in der Zeit vom 18. Ok⸗ 
tober bis 5. November dortſelbſt erhalten. 


Theaterſpielplan. 
Dienstag, den 29. Oktober, in Serie gelb, und Mitt⸗ 
We 30. Oktober, in Serie blau: „Menſchen in 
eig“. 
Freitag, den 1. November, in Serie rot, die leßte 
Aufführung von „Der Weibsteufel“. 
Für Samstag, den 2. November, iſt das Luſtſpiel 


Männer die Fenſterſcheiben im Gaſthaus eingeſchlagen „Die Trafik ihrer Exzellenz“ auf den Spielplan geſetzt. 


Ru ſpielt in Deuiſchland. 


Die polniſche Fußballmeiſter⸗Mannſchaft ſpielt am 
31. Oktober in Dresden und am 1. November in Düſſel⸗ 
dorf. Sollte Gemza für das Länderſpiel gegen Rumä⸗ 
nien beſtimmt ſein, ſo hat der polniſche Fußballverband 
nichts einzuwenden, wenn ſich Ruch den AKS-⸗Spieler 
Woſtala ausleiht. 


Die Japaner ſpielten Fußball vor 2500. Jahren. 

Die franzöſiſche Zeitung „L' Auto“ veröffentlichte 
einen Artilel über die Herkunft des Fußballſpieles und 
behauptet, daß es nicht wahr iſt, daß der Fußball ſeinen 
Anfang in dem 17. oder 18. Jahrhundert nahm. Vom 
Fußballſport hörte man in Japan ſchon im 8. Jahrhun⸗ 
dert vor Chriſti Geburt. 

Der Fußballſport war ein beliebtes Spiel der Be⸗ 
wohner des kaiſerlichen Palais zu Zeiten Nar's und 
Heian, das iſt von 710 bis 770 und 784 bis 840. Von 
der Bevölkerung wurde Fußball zu Zeiten Engis und 
Tenrehis (947956) geſpielt. Sehr oft kam es dor, daß 
der Kaiſer Fußballwettkämpfe beſuchte. 

Der Ball war aus Leder und hate einen Durchmeſſer 
von 21—24 Zim. Er wurde auch mit Luft ausgefüllt, 
hatte aber keine Blaſe. Das Fußballfeld war quadrat⸗ 
mäßig und war von allen Seiten mit einer Barriere um⸗ 
geben, die den Ball aufhielt. Die Spieler trugen ſchon 
damals eine ſpezielle Kleidung und Schuhe. 

Berühmte japaniſche Maler haben dem Fußballſport 

viele Werle gewidmet. Bekannt iſt ein Bild von Shuncho 
aus dem 19. Jahrhundert. Das Bild ſtellt 13 Spieler, 
die ſich zum Kampf begeben, dar. 
Seine Ausführungen hat „L' Auto“ einer japani⸗ 
ſchen Zeitſchrift entnommen, die dieſe für den Sport in⸗ 
tereſſanten Angaben auf Grund der Arbeiten eines ſeiner 
Gelehrten gemacht hat. 


Winfmomſti wird operiert. 
Der junge und talenwolle Fußballer des Ruch — 
Wilimomſii — der im Sommer bei einem Propaganda⸗ 


ſpiel ſeines Klubs in Bielitz ſchwer am Knie verletzt 
wurde, ſoll am 29. Oktober in Warſchau operiert werden. 
Die Operation wird Major Dr. Levitoux durchführen. 


Von den Auſſtiegsſpielen. 


Um den Aufitieg in die Liga kämpfen bekanntlich die 
drei Mannſchaften: der oberſchleſiſche Domb, die Lember⸗ 
ger Czarni und die Krakauer Podgorze. Nach den bishe⸗ 
rigen Ergebniſſen hat Domb die größten Chancen, das 
Turnier zu gewinnen. Das heutige Spiel zwiſchen dieſer 
Mannſchaft und der Lemberger Czarni kann eventueb' 
ſchon die Entſcheidung bringen. 


Polen — Rumänien kommt juftande, 


Das Fußball⸗Ländertreffen Polen — Rumänien in 
Bukareſt, das für den 3. November geplant war und an 
den Deviſenſchwierigkeiten zu ſcheitern ſchien, ſoll dennoch 
zuſtande lommen. Der rumäniſche Verband ſetzt alles 
daran, um ſeinen Verpflichtungen Polen gegenüber nach⸗ 
kommen zu können. Bekanntlich iſt dies das Revanche⸗ 
ſpiel und Rumänien hat an Polen neben den Expedi⸗ 
tionskoſten noch eine kleine Entſchädigung zu zahlen, 
ähnlich wie ſie Rumänien bei ſeinem Start in Polen er⸗ 
hielt. Das heute in Rumänien geltende Deviſenausfuhr⸗ 
verbot geſtatet nur eine Ausführung von 1000 Lei pro 
Perſon, d. ſ. 55 Zloty, ein Betrag, der natürlich hier 
nicht angewandt werden kann. Da der rumäniſche Ver⸗ 
band voller Hoffnung iſt, iſt anzunehmen, daß die rumä⸗ 
niſchen Finanzbehörden für dieſen Fall eine Depiſenaus⸗ 
fuhr bewilligen werden. Es wäre ſchade, wenn die ſport⸗ 
lichen Beziehungen mit Rumänien aus dieſem Grunde 
eine Einſchränkung erfahren müßten. 
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Es klagt alt und jung, daß die Uhren ſchlecht gehen 


Am beſten und billigſten repa⸗ Uhren auch 


riert auch die präziſierteſten Kontroll⸗ 
und elektriſche Uhren 


JAN CHMIEL, Uhrmacher 
2 Nawrot 2 Ecke Petrikauer 
Kaufe Gold, Eilber und lünſiliche alte Zähne 


Inſtitut und Schule für Kosmetik 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


16 
„MIM AR 
Sienkiewieza 37 Tel. 122.09 
Ein ömonat. Kurſus hat begonnen 
Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. ie Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
Informationen u. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr abds 


Bilder bekannter Maler 
in großer Auswahl ſowie Nahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 


Z. Zaganczyk 
Lodz, Laden: Peiritauer Sir, 165, Tel. 249591 
Rahmen⸗Jabrik: Petrikauer Str. 158, Tel. 231⸗91 
Billige Einrahmungen AZugͤngliche Preiſe 


Heilanſtalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 12289 


Spezialärzte und ies 
Kabine 


Analyſen, ar in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konfultation 3 Zloty 


Dr. med. 


KARL TIETZ 


Geburtshilfe und FSranentraniheiten 


empfängt von 3—6 


Przeiazöſtr. 40 Lagen 3,1. Stone 


Telephon Nr. 192-91 
Dr. med. 


Wiktor Miller 


Sienkiewicza 40 Tel. 146-11 


Empfängt von 4.30 bis 7 


Kabinelt der phyfſikaliſchen Therapie 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Giöwna 51 


Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Seebeben von 9 Uhr früh bis 8 Uhr Be 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 Tel. 238-02 


Epesinlarat für Haut ‚Hann er Ma Te re 
empfängt von 8-12 und 4—9 U 
an Sonn ⸗ und Bann von 5 7 Uhr 


Dr. med. Heller 


dpezlalarzt für au- und Geſchlechtekrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abonds. he u. 1i—2 
„Bofonberes Wartezimmer für Dam 
E Unbomittelte — 8 lenftaltepsaife 


Jahn⸗Klinil 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowila 142 bl. 18.06 


Veri bedeutend ermühiat 


innere Kraulheiten (Spez. für rheumatiſche Leiden) 


Dr.med.WOLKOWYSKI | 


N Samen menen 


Soeben erſchienen 


„Die Internationale 
und der Krieg“ Terz Bauer 


Theodor Dan 
mit einem Vorwort von Friedrich Adler 


und Jean Zyromski 
Preis 50 Groſchen 


Zu haben in dem 


Buch u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109 
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Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleitur Nr. 100 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


Darum komm, wähl Dir Dein Los, und 
Du wirſt im Kampf ums Daſein ſiegen 
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Praktiſche Handbücher für die 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


Die Raſſen der Haus tauben Zl. 1.30 
Wübenzucht „ „ œꝗ.l- s „ —.90 
Der Kaninchenſtall Woord „ 90 
Verarbeitung der Kaninchenfelle „ —.90 
Stubenkücken zucht 61.80 
Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken. „ —.90 
Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken „ —.90 
Nutzbringende Hühnerzuct =» = 3 %. 0 
Raſſen der Zier⸗ und Sporthühnenr . „ —.90 
Geflügel krankheiten „ 2.60 
Monatskalender für den Geflügel züchter. . „ —.90 
Der Polizeihun nd 0 1.39 
Die Erziehung und Dreſſur des DR; —.10 
Die Aufzucht junger Hunde „ 9 
Abrichtung und Führung des Jagdhundes e 
Hunde krankheiten „ 90 
Kanaren ejt „ ae „ „ „ 90 
Geſundheitspflege der Klein haustiere „ —.90 
Borrätig im 
Bud: u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe “ 
Petrikauer 109. 
ee 
S 


Dr. Klinger | 
Spoezialiſt für feruelle Krankheiten, 
venoriſche, Hanl: und Haar⸗Krantheitan 


„Andrzeja 2 umb el. 182 =. Kauft aus 1. Quelle 
1 
Dr. Ludwig Falk mare... 
Spesialarzt für Haut- und Geſchlechtokranke Wring maſchinen 
Nawrot 7 Tel. 128-07 gabeimager 
Gmpfangsjtunden: 10—12. 5—7 „DOBROPOL” 
Beteitaner 73 
a Zahnarzt 9 
E. Krenicka-Cypin Hunderte 


empfängt von 9—2 und von 4—8 


Brzeiazdite. 36 sel. 265.322 bon Kunden 


überzeugten ſich, daß 
jegliche Lapezierardelt 
eee eee am beiten 
die uberich niche Suntzeitien 8 | nd billigſten 
Rub die „ bei annehmbaren 
N 2 Rotenandlengen 
7 Tage e. WE Iss» 
Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 80 Ge. 3 Sante wa 
pro Woche 5 | (Bront im Laden) 
enen, | e 
= auf angegebene Ahnone! 
2 


„Dolkspreſe“, Deteitaner 10 


== 


5 = ENTE * 5 


Brunnenbau⸗ 


Unternehmen Karl Albrecht 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierffa144) Tel. 238-46 


übernimmt alle in das Brunnen» 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage nonor Brunnen, Flach: und Ziels 
bohrungen, Neparaturen an Hand⸗ und 
MNotorbumbon ſow. Kupferſchmiedearbeiten 
Solid — Schnell — Billig 
＋ Am billigsten aun en 
J. B. WOEKOW VSK 
1 Narutowicza 11 - Tel. 137.70 
W Sen 
5 etall- und Jeldbetten 
erh. Natter, N been 


re nr FO Firma exiſtiert ſeit 1895 1896 


PE 2 2 laut nike n 
L Süefhnerr Wertftatt 


Reimund August Schindler 
Petrikauer Strasse 176, Tel. W 122-90 


Jegliche Umarbeitungen werden ausgeführt 
Zugängliche Preiſe 


M. Rundsztein 


JIunuenlranldeilen und Geburtshilſe 
Bomorite 7 Tel. 127⸗84 


eEnmmzpfängt von 4—8 Uhr 
Venerologiſche 7. sm. 


Heilanſtalt 
Petrilauer 45 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


KRonſultation 3 Zloſig 


Cpesialärstihe 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzkaſtraße 1 Tel. 122-73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


hau u Sophtate- 
Krankheiten 


Voenesiſche, Harn⸗ und Hantlennfholten. Sexuelle 


Auskünfte (Analbſen dos Blutes, der Ansſchoi⸗ 
dungen und dos Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſonderes K Greene Konſultation 3 Zloty 


Wartezimmer 


Dr. S. KAN TOR 


Ipezlalarzt für Haut, Haar: u. Geſchlechtokrankhelten 
Betrilauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.30 Uht 
’ Te 129:45 
Für Damen bejonderes Wartezimmer 


Dr.med. LEWITTER 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 


zurückgekehrt 
Sienkiewicza 6 


von 6—9 Uhr abends 
Rzgewska 157 (Chojny) von 4—6 Uhr abend 
Tel. 137.25 
Dr. med. 


H. KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauen krankheiten 


Zglerska 15 Tel. 113-47 


Sprechst. von 5 50 — 10 früh, 4—B nachm. 


e H. Hammer 


Muſcher und Gynälolog 


wohnt jetzt 


11 gran 32, Ecke Gdanſka 


Selephon 128-39 
Empfängt von 3—7 Uhr abends 


Dr. J. NADEL 


Seanenleantheiten und Geburtsbilfe 


Andrzeig 4 Tel. A u 


Enmpfüngt non 10—12 und von 


abend 


Tel. 147.4 


